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  Handlung


  

  Am 3. August 1964 kehrt Atlan da Gonozal mit der NAUTILUS, einem deutschen Unterseeboot aus dem Ersten Weltkrieg, das Rico umfassend mit arkonidischer Technologie aufgerüstet hat, von Miracle zur Erde zurück. An Bord des von Anissa Aenigma navigierten Bootes ist unter anderem sein Enkel Orban-Amir. Grund der Rückkehr von Miracle, wo sich Atlan seit dem Jahre 1917 aufgehalten hat, ist ein Notruf Ricos aus dem Golf von Tongking.

  Es gelingt, den schwer beschädigten Roboter, der vermutlich von einem Geschoss eines amerikanischen Kriegsschiffes getroffen wurde, zu bergen. Per Transmitter reist Atlan zu Yodoyas Insel weiter, wo er sich mit Amoustrella Gramont erholen will. Er ist in großer Sorge, dass die Menschheit sich in einem Atomkrieg selbst zerstören wird, was seine bisherige Tätigkeit vergeblich erscheinen ließe. Am 1. September ist Rico mithilfe der Maschinen der Tiefseekuppel repariert. Bilder von Ricos Sonden zeigen Kamakura Yamazaki, einen jungen japanischen Geschäftsmann mit starkem Interesse an der Samurai-Tradition und Nachfahren eines der Kampfgefährten Atlans.


  


  1.


  03.08.1964/07.14.45 Uhr AN BORD DER NAUTILUS


  Als wir im Starkwind und inmitten harter Kreuzseen zwischen Hainan und den Paracel-Inselchen auf Sehrohrtiefe gingen, und der mächtige Bildschirm nur Wogen, Gischt und Wasserwirbel zeigte, hob Silent Thunder die Hand und zitierte Joseph Conrad:


  »Es stürmte Tag und Nacht; es stürmte tückisch, ohne Unterlaß, unerbittlich, rastlos. Die Welt war nur noch eine einzige Unermeßlichkeit großer, schäumender Wogen, die gegen uns anrollten, unter einem Himmel, der so tief hing, daß man ihn mit Händen hätte greifen können, und schmutzig wie eine verrauchte Stubendecke war.«


  Ich versuchte zu beschwichtigen, obwohl der Himmel über dem Westquadranten tatsächlich ein dunkles Grau zeigte.


  »Ganz so schlimm ist es nicht. Im Golf von Tongking wird es aufhellen.« »Von wegen aufhellen«, sagte Orban-Amir. Im matten Licht des


  Kommandostands wirkte der über Siebzigjährige um zwei Jahrzehnte jünger. »Meine Landsleute feuern aus allen Rohren.«


  Die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts war eine schlechte Zeit für Spionsonden, sichtbare Gleiter und unvorsichtige Roboter. Die Barbaren, denen es trotz zweier Weltkriege nicht gelungen war, sich gegenseitig auszurotten, besaßen überraschend effiziente Meßmethoden.


  Ich setzte mich vor das umgebaute Ruderpult des Unterseeboots aus dem sogenannten Ersten Weltkrieg, das mein Robot vom Bug bis zu den Schrauben umgebaut und technisch fast auf den arkonidischen Stand gebracht hatte. Vom plüschigen Luxus des Kapitäns Nemo allerdings fand sich an Bord keine Spur. Der Autopilot steuerte das Boot mit knapp fünfundzwanzig Knoten Geschwindigkeit wieder in fünfzig Metern Tiefe nach Nordost.


  »Und deswegen bleiben wir in diesem flachen Gewässer auch weiterhin auf Tauchfahrt. Navigator?«


  Anissa Aenigma, eine von Amoustrellas schönen Amazonen, drehte sich von der Projektion der Seekarte weg und klappte den Stechzirkel zu.


  »Käpt’n?«


  »Wann können wir am Unfallort sein?«


  »Wir sind frühestens bei Sonnenuntergang an Ort und Stelle.« Die Navigatorin strich ihre hellbraune Haarflut in den Nacken. »Reichlich flach, dieser Tongkinggolf, nicht wahr?«


  Vulph Rumwinckle notierte irgendwelche unwichtigen Einzelheiten auf seinem monströsen Block aus kariertem Papier. Das Notsignal in der Rundum-Ortungsanlage blinkte noch immer viel zu schwach. Jetzt war auch die Sprechfunkverbindung ausgefallen.


  »Zwischen fünfzig und gut hundert Metern.« Ich musterte meine Mannschaft, die sich mitten ins Kampfgebiet hineinwagte. Nicht einmal Vasja Ayodale hatte Einwände dagegen.


  »Ich bin von diesem Einsatz alles andere als begeistert«, sagte ich. »Aber es gibt in diesen Tagen für uns alle nichts Wichtigeres. Falls wir wirklich mitten im Kampfgebiet auftauchen müssen, werden wir uns viel einfallen lassen müssen.«


  »Völlig klar, Chef«, sagte Polideukes Castor. »Kopiaste. Trink Wein, Atlan.«


  »Ich sitze ja schon bei euch.« Ich mußte grinsen. »Ein Glas Wein, allerdings, ist fester, beziehungsweise flüssiger Bestandteil der Bordverpflegung, seit wir dieses Tauchboot in Betrieb genommen haben.«


  Um uns herum funkelte das viele Messing und Chrom der Originalausrüstung. Die unzähligen alten und neuen Instrumente und Uhren waren von Rico und seinen Subrobots in erstaunlicher Stilsicherheit modernisiert und nur mäßig verändert worden. Sie glühten und leuchteten in vielen Farben. Im milden Licht des luxuriösen, aber zweckmäßig eingerichteten Kommandostandes sah mein Enkel um rund zwei Jahrzehnte jünger aus, obwohl er überraschend jung geblieben war.


  »Das Ganze, der Alarm, die Panik, die Sucherei und die Ängste«, sagte ich und blickte nacheinander in die Augen meiner Mannschaft. »Das hat schon viel zu lange gedauert. Aber das Unterseeboot ist schließlich kein Düsenclipper.«


  »Stimmt«, Vulph notierte einige Worte. »Aber wir schaffen es, Atlan.«


  Polideukes Castor brachte die Flasche und Gläser. Das Frühstück lag bereits fünf Stunden zurück.


  »Wir schaffen es immer.«


  Die Amazone, deren schmales Gesicht mit den großen Augen mich an Asyrta-Maraye erinnerte, nickte mir zu. Wahrscheinlich behielt sie recht. Dennoch; die Zeit drängte, denn wir mußten annehmen, daß jede weitere Stunde mehr Einzelteile und Elemente im Seewasser verdarb.


  Ich hob das Glas.


  »Auf uns und auf die hastige Rückkehr zum Barbarenplaneten.«


  »Nimm dich in acht, Großvater«, murmelte Silent Thunder.


  »Daß du kein Barbar bist, Sohn meiner Tochter«, ich blinzelte ihm über den Rand des Glases zu, »hast du seit neunzehnhundertzwanzig oder so ununterbrochen bewiesen.«


  »Möcht’ ich doch meinen«, sagte er und tat mir Bescheid.


  Daß wir in diesen Gewässern mit zweimal äußerster Kraft voraus, von arkonidischen Motoren durch die Schwärze des Wassers geschoben, unterwegs waren, hatte nichts mit dem Präsidenten Lyndon Baines Johnson zu tun, dem Nachfolger des Hoffnungsträgers John Fitzgerald Kennedy, der in Dallas, Texas, ermordet worden war, von wem auch immer. Aber daß amerikanische Zerstörer sich mit nordvietnamesischen Torpedobooten in der Gegend der Tongkinggolfregion erbitterte Gefechte lieferten, gehörte zu unserem, besser gesagt: zu meinem Problem.


  Ich nahm einen tiefen Schluck und schaltete auf einen Monitor die Wiedergabe der letzten Bilder, die unsere Spionsonde geliefert hatte, ehe sie von einem verirrtem, nicht gezielten Projektil aus den Bordwaffen des Zerstörers getroffen und pulverisiert worden war.


  Die amerikanischen Zerstörer warfen in voller Fahrt mächtige, weißgischtende Bugwellen auf und furchten das Meer mit tiefen und breiten Kielwassern. Die Geschütze spien von Zeit zu Zeit lange Feuerzungen aus und hinterließen Rauchwolken, die sekundenlang die gesamte Länge der schnellen, übermotorisierten Schiffe verschwinden ließen.


  Geschosse heulten über den Golf von Tongking, trafen die Wellen und warfen gewaltige, weiße Schaumfontänen und Wassersäulen auf.


  Die nordvietnamesischen Torpedoboote wehrten sich, so gut es ging, aber sie schienen in diesem Kampf den weniger guten Part zu spielen.


  »Ich würde gern auf Freiwache gehen«, sagte Rumwinckle. »Jemand etwas dagegen?«


  Ich schüttelte den Kopf. Ein einzelner Mann konnte die NAUTILUS steuern, mit ihr tauchen oder sie aufsteigen lassen.


  »In der Nacht brauchen wir jede Hand«, sagte ich. »Vergiß deinen kleinkarierten Block nicht.« »Keine Sorge, Käpt’n. Gute Unterhaltung.«


  Der mittelgroße Mann aus dem kleinen Dorf von Absurdistan winkte uns zu und entfernte sich heckwärts. Ich leerte mein Glas und ließ mir nachschenken.


  »Als ich noch zu den Nomaden des Meeres zählte«, sagte ich und nippte nachdenklich am Glas, »waren wir auch in dieser abgeschiedenen Gegend. Seltsam. Der Westen des Planeten, von Sao Miguel aus gesehen, ist häufiger in meinen legendenhaften Erinnerungen vermerkt als der ferne, rätselhafte Osten. Aber überall schlagen die Völker aufeinander ein. Dieser Krieg um Vietnam wird zu den schlimmen Erfahrungen der sogenannten modernen Zeit zählen.«


  »Wenn alles vorbei ist, Atlan, gehen wir zurück nach Miracle. Dort wird weniger getötet und gestorben, dank Amoustrella und dir.«


  Anissa meinte es ernst; ihr Gesichtsausdruck ließ keinen Zweifel zu.


  »Du hast recht. Aber die Bergung dieses positronischen Geschöpfes ist für mich ein Teil des Überlebens. Wir müssen Rico finden.«


  Vasja nickte mir zu und verfolgte das blinkende Pünktchen unserer Positionsanzeige auf der Seekarte.


  »Verlaß dich drauf. Wir werden ihn finden. Und bergen.«


  »Sicher.« Ich wartete auf eine sarkastische Bemerkung des Extrahirns. Nichts. Ich lehnte mich im Sessel weit zurück und dachte nach.


  Schon wieder? Noch einmal? Zu welchem Zweck? fragte der Logiksektor.


  Ich ignorierte den Kommentar. Ich dachte an den seltsamen Mann in der Vorstadt Tokios, Nachfahre von Männern, die für mich - und ihren Planeten -gestorben waren, nach legendenhaft schnellen und tödlichen Kämpfen. Ich dachte an den Turm über der Lechschleife, der von einem Erdrutsch oder einer »Lahn«, wie die Autochthonen sagten, verschüttet worden war, an die zerfallenen Gemäuer von Carundel Mill in England und an Yodoyas Inselchen. Ich dachte, mit einem Lächeln, das sich nicht auf meinem Gesicht zeigte, an Amoustrella, meine große und - vorläufig? - letzte Liebe. Und an das Notsignal, das uns alle vom Planeten Miracle hierher gerufen hatte, von einem Ozean in den anderen.


  Nichts, was vorstellbar ist, bleibt unter Kontrolle. Wenn etwas passieren kann, passiert es, sagte das Extrahirn.


  »Richtig«, murmelte ich. »Freunde, wenn wir das alles hinter uns gebracht haben, feiern wir ein monströses Fest mit lauter Besoffenen und kreischenden Barden. Hier oder auf Miracle.«


  »Denke dran.« Anissa Aenigma blieb sachlich. Sie war eine hinreißende Frau. »Amoustrella wartet. Und ihre Geduld ist nicht unendlich.«


  Ich strahlte sie mit einem schmelzenden Lächeln an und sagte:


  »Was mich betrifft, Vorreiterin aller blutrünstigen Amazonen, hat sie mehr Geduld bewiesen als alle Saurier, Kometen und Weisen, von denen wir wissen.«


  Sie lächelte; keineswegs entgegenkommend, sondern abschätzig.


  »Du weißt, Atlan, daß meine Frauen und ich für Amoustrella und dich sterben. Hoffentlich stellt sich diese Frage niemals. Sei’s drum: du solltest haushälterisch umgehen mit derlei Bemerkungen.«


  Nahezu lautlos, mit höchster Geschwindigkeit schob sich die NAUTILUS durchs Wasser. Vom Bug bis zum Heck angefüllt mit redundanter Technik aus den Lagerräumen der Tiefseekuppel, schnittiger gemacht, ausgerüstet für ein Dutzend Personen oder mehr, zweckmäßig und sicher bis zur letzten Niete, dort, wo es möglich war, im alten Zustand belassen, an anderen Stellen entkernt und durch kaum je versagende Technik ersetzt, dennoch ein Erzeugnis der selbstmörderischen Barbaren, hatte mein Leib-Robot eines seiner Meisterstücke abgeliefert. Daß wir mit dieser seiner Schöpfung unterwegs waren, um Rico/Riancor zu retten, entbehrte nicht der Ironie.


  Wenn ich Rico verlor, war der Schaden niemals wieder gutzumachen.


  Und was diesen idiotischen Höchstleistungsrobot vor einer gewissen Zeit ausgerechnet hierher gezogen hatte, wußte niemand. Aber sein Hilfeschrei, übermittelt von Spionsonden, Satelliten, den Geräten in der Kuppel, den Anderwelt-Projektoren aus dem Fundus Nahith Nonfarmales - wenigstens mußte ich annehmen, daß diese Informationskette so und nicht anders funktionierte -, hatte uns alle, mich und Amoustrella, die Unvergleichliche, von Miracle unverzüglich hierher gebracht.


  Hinter uns wartete ein Heer, um einzugreifen, wenn der Befehl kam. Wir alle an Bord der NAUTILUS hofften, daß es nicht nötig sein würde.


  Aber wir waren entschlossen, für Rico alles zu riskieren, was wir hatten.


  Alles: das waren die technischen Einrichtungen dieses fünfundsiebzig Meter langen Unterseebootes.


  Ich kam aus den Wolken meiner Nachdenklichkeit zurück, sah die Blicke meiner Freunde und, daß mein Glas schon wieder leer war.


  »Ein trunkener Kapitän«, sagte ich und lächelte in die Runde, »ist die beste Garantie für trockene Seefahrt. Das böse Ende kommt noch.«


  »Was würde Amou sagen?« fragte sich Anissa.


  »Sie würde mich küssen.« Ich schob das Glas in die Richtung der zweiten Flasche Wein aus den Gefilden Beauvallons; auch dies verdankten wir den unbemerkten »Raubzügen« des besten Robots von allen. »Und mir Mut zusprechen. Und sagen: Du, Arkonide Atlan, kannst dich letzten Endes nicht der Verantwortung entziehen, den Barbaren von Larsaf Drei irgendwie zu helfen.«


  Sie machte eine wegwerfende Bemerkung.


  »Meine Herrin sitzt unter Palmen und sonnt sich. Nicht unter deinen begehrlichen Blicken, Atlan, sondern unter der Sonne über der Insel, die ihr Yodoyas Eiland nennt. Sie wartet auf uns.«


  Ich hob das Glas, lächelte sie brüderlich an und erwiderte:


  »Auf mich, schönste Aenigma.«


  »Mag sein.« Sie war unerschrocken. Eine fabelhafte Reiteranführerin, aber hier war nicht Miracle oder Absurdistan, sondern mein Planet. »Man wird sehen. Ich bemerke jedenfalls, daß du in diesem stählernen Sarg genauso sicher auftrittst wie an Bord der STÄHLERNEN ZEDER.«


  Ich schluckte.


  »Als du, Aenigma, noch nicht einmal in den wollüstigen Gedanken deiner Eltern schwebtest, habe ich schon Schiffe, von denen es nur Legenden gibt, durch Wellen gesteuert, deren furchtbare Größe selbst den schwarzen Bart von Albatros Eyne, jun. grau gefärbt hätten. Ganz so blöde, wie du und andere Pseudoamazonen es gern hätten, bin ich nicht. Oder meinst du, deine Herrin würde einen Debilen lieben?«


  Sie führte eine Geste der Unbestimmbarkeit aus, senkte den Kopf und widmete sich ihrem Weinglas. Mein Enkel, der mich besser kannte, lächelte still in sich hinein und dachte wohl an St. Petersburg, Petrushka und das letzte Gefecht mit Nonfarmale.


  »Das Signal blinkt noch«, sagte ich nach einer Weile. »Das bedeutet, daß wir ihn finden, wo er auch schwimmen mag.«


  »Wahrscheinlich mitten im wütenden Feuergefecht«, sagte Polideukes. »Gibt es inzwischen Informationen oder wenigstens eine brauchbare Theorie, was Riancor of Arcoluiz vor der vietnamesischen Küste gesucht hat?«


  Ich schüttelte den Kopf.


  »Ich kann mir nur vorstellen, daß es ihm in der langen Zeit meiner Abwesenheit mitunter langweilig geworden ist. Seit Juli neunzehnhundertsiebzehn ist eine Menge Zeit vergangen.«


  Unter anderem zwei monströse Kriege, die Millionen und aber Millionen Opfer forderten und die politischen Landkarten wieder einmal bis zur Unkenntlichkeit verändert haben. Das Seegefecht vor euch gehört dazu, sagte der Logiksektor.


  »Fast ein halbes Jahrhundert.« Vasja kontrollierte den Autopiloten beziehungsweise die Ruderanlage. »Und jede der unzähligen Erfindungen haben deine Schutzbefohlenen dazu mißbraucht, neue Methoden zu erfinden, einander umzubringen.«


  »Das alte Lied, seit der Bronzezeit«, sagte ich.


  Aufmerksam beobachtete ich die Monitoren und Bildschirme. Die NAUTILUS schleppte eine Sonde hinter sich her, deren Optiken unterschiedliche Ausschnitte des Spektrums vermittelten. Während Stunde um Stunde der Abstand zu Baibu Wan und Haiphong abnahm, umfuhren wir den Sockel der Insel und änderten den Kurs nach Nordnordwest. Mit Rico verband mich nur noch das Signal; sämtliche anderen Mitteilungsarten waren nicht wieder zu aktivieren gewesen. Ich hoffte, daß wir zur Bergung auch seinen Deflektorschirm abschalten konnten. Ich unterdrückte meine eigene Ungeduld, übergab die Ruderwache an Silent Thunder und ging nach achtern, in die Kapitänskajüte. Sämtliche Maschinen und Motoren des Bootes aus deutscher Kaiserzeit waren ausgebaut, teilweise verschrottet, zum anderen Teil zu Ausstellungsstücken in der Kuppel der Erinnerungen gemacht worden.


  Arkonidische Technik und nostalgische Armaturen, wohin ich blickte. Aber die NAUTILUS war ein erstklassiges Stück, außen schnittiger, innen viel sicherer, groß genug für zwei Dutzend Besatzungsmitglieder, und die beiden


  Torpedorohre mit doppeltem Durchmesser beherbergten Spezialprojektile, die als Klein-Tauchboote zu benutzen waren.


  Ich schloß das Schott, warf Amoustrellas holografischer Wiedergabe eine Kußhand zu und schaltete die Bildschirme auf den Kanal der Großrechner in dem unterseeischen Versteck.


  »Überspielt die letzten Informationen, die der Roboter angefordert hat. Es gibt etwas, das ihn dazu brachte, diesen Teil des Planeten zu besuchen.«


  Das Verstanden-Zeichen erschien. Ich erhaschte Aufnahmen von Admiral Heihachiro Togo, dem Sieger des russisch-japanischen Seekrieges von Tshushima, den man »Samurai der Meere« genannt hatte, dann verschiedene Ansichten einer riesigen Tempelanlage, die halb unter Baumwipfeln versteckt und von Wurzeln auseinandergesprengt war, die ersten Versuche, den riesigen Bergtempel des Zweiten Ramses, der vor der Nilüberflutung gerettet werden sollte, und den man aus dem Berg sägte, die Türme von Gaudis Sagrada Familia in Barcelona, und die Aufnahmen einer Spionsonde, die Major Jurij Gagarin und Alan Shephard zeigten, die in Raumkapseln für ein Dutzend Minuten im planetennahen Weltraum schwebten. WOSTOK und MERCURY; ich dachte an die zerstörte LARSAF DREI-ZWEI.


  Es folgten Sequenzen, in denen ich etwas über den Funksatelliten Telstar erfuhr, über das atomar angetriebene Schiff SAVANNAH und Valentina Tereschkowa, die vergangenes Jahr als erste Frau in den Weltraum geschossen worden war. Die Vietnamkrise verschärfte sich, amerikanische Flugzeuge standen bereit, nordvietnamesische Stützpunkte anzugreifen. Und wieder erschienen kleine Roboter, die behutsam riesige Bäume fällten und Teile der am meisten gefährdeten Tempelanlage freilegten.


  »Der sogenannte Bayon-Tempel in Angkor-Thom, Kambodscha.« Die Vocoderstimme sprach lange Erklärungen. »Angefangen um achthundertneunzig vor der Zeitenwende, Ausdruck der Khmer-Könige, versteckt im wuchernden Urwald. Die Subrobots arbeiteten dort vor zwei Minuten. Ob Rico dorthin flog, ist nicht feststellbar.«


  »Es gibt keinen Zweifel? Alle Speicher durchsucht?« Ich spürte durch die dicke Isolierung der gerundeten Wände des Druckkörpers die Vibrationen der Schrauben, die von unseren Elektromotoren angetrieben wurden.


  »Keine Zweifel. Er programmierte seine voraussichtliche Rückkehr für den Siebten des Monats.«


  Ich zuckte mit den Schultern. »Bereitet alles für eine überaus gründliche Untersuchung und Reparatur Ricos vor. Er muß völlig, in allen Funktionen, wieder zu Riancor of Arcoluiz werden.«


  »Sämtliche Subsysteme sind in äußerster Bereitschaft.«


  »Ich bringe ihn über die Transmitterverbindung, so bald wie möglich.«


  »Verstanden, Gebieter.«


  Ich desaktivierte die Monitoren und riskierte eine weitere Spionsonde. Die Verlustrate dieser fliegenden Späher war im gleichen Verhältnis gestiegen wie die Rate der Erfindungen auf dem Barbarenplaneten; auch wenn die


  Sonden unsichtbar blieben, wurden sie von Pistolenkugeln, Gewehrgeschossen, Geschützfeuer, Flugzeugwaffen oder Flugabwehrwaffen getroffen. Sie schwebten verständlicherweise stets dort, wo gekämpft wurde. Unsere Körper, Gleiter und Anlagen konnten wir mit Deflektorfeldern schützen, aber die Spuren, die beispielsweise die NAUTILUS hinterließ, blieben sichtbar, und inzwischen verstanden es die Menschen, bewegte Gegenstände anzumessen.


  Das Chronometer zeigte, als ich mit meinen Vorbereitungen fertig war und einen kleinen Imbiß in der Pantry zubereitete, drei Uhr nachmittags an. Auch diese Instrumente waren wohltuend altertümlich belassen worden. Vierzehn Uhr, und wir bemerkten die Anzeichen der angespannten kriegerischen Situation. Kampfflugzeuge kreisten in großer Höhe oder jagten knapp über die Wellen dahin. Die tiefhängenden Wolken rissen auf; über dem Golf brannte eine gelbliche Sonne.


  Ich suchte den Tauchanzug heraus, kontrollierte die Geräte und ging in den Kommandoraum zurück.


  »Ich habe alles versucht.« Ich kontrollierte die Monitoren und Anzeigen. »Es bleibt rätselhaft, warum Arcoluiz gegen die Geschütze amerikanischer Kreuzer in die Schlacht zog.«


  »War zu befürchten.« Orban-Amir zog die Schultern hoch. »Löst du mich ab, Atlan?«


  »Selbstverständlich.«


  Wir tauschten den Sitz. Vor mir glitten die geisterhaften Linien und Felder über den Schirm. Sie zeigten die Formationen des Meeresbodens schräg vor dem schnittigen Bug. Die wahren Gründe dafür, daß Amerika einen Krieg gegen das nördliche Vietnam und somit halbwegs gegen China riskierte, interessierten mich nur bedingt. Ich mußte Rico retten und fürchtete, daß er in einem Maß beschädigt war, das die Wiederherstellung langwierig, wenn nicht gar unmöglich machte.


  Anissa legte mir die Hand auf die Schulter. Ich blickte auf.


  »Ich bin eine gute Schwimmerin, Atlan«, sagte sie. »Du wirst Hilfe brauchen, wenn wir ihn endlich gefunden haben.«


  Ich überlegte. »Rico ist, wie du weißt, ein wandelndes Waffenarsenal. Es mag sein, daß er weder dich noch mich erkennt und sich wehrt. Es ist gefährlich.«


  »Wir haben Abwehrfelder und Traktorstrahlen. Es wird schneller gehen, wenn wir zu zweit arbeiten.«


  »Einverstanden.« Ich zeigte auf den Distanzmesser und das Kursrechengerät und den Punkt, der stärker als zuvor blinkte und bewies, daß der lädierte Robot noch nicht auf den Grund abgesunken war. Die Distanz betrug etwas weniger als fünfundsiebzig Seemeilen.


  »In weniger als vier Stunden können wir ihn an Bord haben«, meinte ich. »Ruh dich aus, Anissa.«


  »Aye, aye, Sir.«


  Sie nickte mir lächelnd zu und nahm den Weg zu ihrer Kabine. Ich unterzog sämtliche Funktionen des Bootes, das uns von Sao Miguel den langen Weg hierher zuverlässig und in großer Geschwindigkeit gebracht hatte, einer genauen Kontrolle. Wir hatten nur selten, in wenigen Nächten, gewagt, dicht über dem Wasser zu schweben, mit weitaus größerer Geschwindigkeit.


  Trotz der langen und harten Einsätze auf Miracle befand sich die technische Ausstattung in vorbildlichem Zustand. Zufrieden lehnte ich mich zurück.


  »Alles klar, Großadmiral?« Vasja flocht die Strähnen seines Zopfes straffer und klemmte die Enden mit dem magnetischen Halbkugeln fest. »Kein Leck?«


  »Mich macht nur das Warten nervös«, sagte ich. »Du weißt, daß ich euch allein zurückfahren lasse?«


  »Jeder rechnet fest damit«, sagte er. »Wir werden die Fahrt und den Flug genießen, da er ohne deine gestrenge Aufsicht stattfindet.«


  »Ich will nicht erfahren müssen«, ich deutete auf einen Punkt zwischen seinen grauen Augen, »daß die Menschen neben Fliegenden Untertassen auch fliegende Unterseeboote am Himmel sehen. Klar, Freund Vasja?«


  »Versprochen. Wie auch immer - nach der Bergung Kurs auf Yodos Inselchen?«


  »Und dort Badeurlaub.«


  »Verstanden, Sir.«


  Rumwinckle erschien wieder im Kommandoraum, hielt ein Tablett mit Essen und starkem Kaffee in der Hand, unter dem linken Arm seinen unvermeidlichen Notizblock mit dem kleinkarierten Papier.


  »Noch nicht soweit?«


  »Nein«, sagte ich. »Du kannst noch ein paar hundert Seiten Notizen schreiben. Hast du je daran gedacht, wer sie lesen soll?«


  »Meine geplanten Enkel, Atlan.«


  Sowohl die Ansaugöffnung des Schnorchels, das Abluftventil als auch der Linsenkopf der Sehrohranlage trugen den Schutz eines Deflektorfeldes. Dennoch hinterließen wir, als wir in Sehrohrtiefe auf das Echo zufuhren, in Schleichfahrt und mit aktivierter Kristallfeld-Intensivierung des Rumpfes, eine schwer übersehbare Spur.


  Ich blies Luft aus dem Mundstück und sagte:


  »Zuerst versuchen wir es mit der Fernsteuerung, und wenn sich Rico sperrt, müssen wir hinaus.«


  Anissa bildete mit Daumen und Zeigefinger im blauen Taucherhandschuh einen Kreis. Der wasserfeste Monitor zeigte, noch nicht scharf genug, ein Bild, das einer Seespinne nicht unähnlich war. Durch den Unterwasserlautsprecher meldete Orban-Amir:


  »Ich nehme Fahrt weg. Objekt rechts voraus. Abstand: siebzig Meter.«


  »Wir fluten die Schleusen«, sagte Atlan. Ich nickte ihr zu. Aus unzähligen Löchern schoß gurgelndes Salzwasser in den Raum im Decksteil des Vorschiffs. Wir zogen die Masken über die Augen und bissen auf die Mundstücke. Beide griffen wir nach den Sicherungsleinen und klinkten die


  Karabinerhaken in die Ringe ein. Unsere Hände lagen auf den breiten Schaltern der Schutzfeldprojektoren.


  Das Wasser stieg über unsere Köpfe, dann klappten die schweren Flügel des Doppelschotts nach außen. Wir schwebten in die Höhe und paddelten mit schwachen Flossenschlägen zum Bug. Dort hielt ich mich mit der Linken fest, während ich den Verschluß der Steuerungsanlage hochklappte. Ab und zu warf ich einen Blick auf den treibenden Gegenstand. Mit ein paar langsamen Schraubendrehungen brachte Silent Thunder die NAUTILUS näher, während von fern dumpfe Erschütterungen abgefeuerter Geschütze oder detonierender Geschosse durch das Wasser dröhnten.


  Anissa sicherte nach voraus, während der Traktorstrahl aus dem Projektor nach vom zuckte, sich auffächerte und Rico ergriff. Ich zog ihn langsam heran und wartete auf ein Bombardement aus Strahlen oder kleinen, vernichtenden Projektilen. Anissa und ich verkrampften unsere Muskeln, als sich der zerstörte Körper näher schob.


  »Gut so. Er wehrt sich nicht«, sagte Amir über Aquaphon. »Und er sieht reichlich mitgenommen aus.«


  Ich ließ das Gewirr aus Körperteilen, Drähten und knochenähnlichen Röhren und Verstrebungen über uns hinwegschweben. Irgendwelche Hohlräume, mit Luft gefüllt, verhinderten, daß Rico sank. Ich dirigierte ihn bis über die Schleuse und schaltete den Traktorstrahl ab, sicherte die Fernsteuerung und gab Anissa ein Zeichen.


  Wir zogen uns an der Leine zur Doppelschleuse, packten Ricos Reste und schoben uns kopfunter in den Hohlraum hinein und warteten, bis der Schrotthaufen den Gitterboden erreicht hatte.


  Aus dem Kommandoraum kam die Ankündigung:


  »Ich schließe die Schleusen und pumpe ab.«


  Ich machte das Verstanden-Zeichen. Rico sah aus wie eine zerfetzte Schaufensterpuppe, in die Reste eines Tandems eingewickelt. Langsam schloß sich die Schleuse, das Wasser sank, und Silent Thunder sagte:


  »Ich gehe auf fünfzig Meter, ziehe Sehrohr und Schnorchel ein und lege Gegenkurs. Klar?«


  Ich wartete, bis das Wasser wieder nur bis zum Kinn stand und sagte:


  »Klar. Höchstgeschwindigkeit bis eine Stunde nach Sonnenuntergang.«


  »Verstanden, Atlan.«


  Minuten später hängte ich Ricos Wrack in ein Antigravgerät ein, bugsierte ihn mit einiger Mühe in den Vorraum zur Messe und schüttelte, als er triefend und stinkend auf dem Tisch lag, fassungslos den Kopf.


  »Großer Krieger«, sagte ich. »Rico. Tausend Blitze. Du hast dich stark verändert.«


  Aus dem Gewirr zerrissener und verbogener Teile starrte uns das halb verwüstete »menschliche« Gesicht Riancors an. Die Augäpfel bewegten sich, die Lippen zitterten. Ich sagte:


  »Es kann sein, Rico, daß du mich erkennst und verstehst. Wenn es so ist, dann schließe die Augen.«


  Er versuchte es, aber die Lider zuckten nur.


  »Wenn die Antwort >Ja< lautet, blicke nach rechts.«


  Die Augäpfel bewegten sich in die gewünschte Richtung. Die NAUTILUS senkte den Bug, als Wasser in den Tauchtanks geströmt und das Schiff mit zunehmender Höchstgeschwindigkeit auf Kurs Süd dahinvibrierte.


  »Verstanden.« Es schienen also seine Mikrophone, einige positronische Muskeln und ein Teil des Positronengehirns zu funktionieren. »Nein bedeutet links. Du bist getroffen worden, als du irgendwo in der Nähe des Seegefechts schwebtest?«


  Rechts: ja. »Offensichtlich von einer Rakete oder einem schweren Explosionsgeschoß?« Wieder rechts. »Du warst bei den Tempeln von Angkor und hast herausfinden wollen, was die Schießerei bedeutet?« Wieder: rechts. Anissa warf mir einen langen Blick zu, und Amir sagte vom Bildschirm:


  »Transmitterraum ist bereit, Atlan. Nach Yodos Insel justiert.«


  »Danke, später.«


  »Wenn deine intellektuelle Kapazität, deine Erinnerungen.«


  Rechts. »Also ist nur der Signal- und Bewegungsapparat zerstört?«


  Ja. Ich war erleichtert.


  »Ich bringe dich jetzt in Etappen in unser Unterwasserversteck. Dort warten sämtliche Reparatureinrichtungen und Mapuhi Toader, der die Arbeiten überwachen und koordinieren wird. Ziel ist die Wiederherstellung der Maske of Arcoluiz. Meinst du, daß es zu schaffen sein kann?«


  Wieder richtete er den leicht schielenden Blick nach rechts. Während Anissa ihren Taucheranzug abstreifte und mir ihren weißen Badeanzug zeigte, streifte ich die Flossen und die Kapuze ab und sagte:


  »Das klingt alles recht positiv. Wir treffen uns auf dem Eiland. Wenn niemand mehr dort sein sollte, wartet. Ich lasse die Transmitter zwischen der Insel und der Kuppel stehen. Ihr kennt alle die Kodes für den Schutzschirm und alles andere. Macht euch ein paar schöne Tage.«


  »Vorräte sind vorhanden?« Anissa streifte einen dicken Bademantel über und trocknete ihr Haar ab.


  »Genügend, denke ich, von allem.«


  Ich ließ Ricos Trümmer und den Antigravmechanismus liegen, ging in meine Kabine und zog mich um. Nachdem ich mich von der Besatzung verabschiedet und Silent Thunder das Kommando übertragen hatte, bugsierte ich das schielende Wrack in die Transmitterkammer. Bevor sich das Schott schloß, schob Anissa den Kopf durch den Spalt und sagte:


  »Du brauchst wirklich keine Hilfe? Du kommst allein zurecht mit. dem großen Vorhaben?«


  Sie deutete mit dem Kinn auf Rico. Ich war sicher, ohne Schwierigkeiten selbst mit dem Transport fertig zu werden.


  »Nein, danke«, sagte ich. »Bringt die NAUTILUS unbeschädigt zum Inselchen. Dort überlegen wir, wie unsere nächsten Vorhaben aussehen.«


  »Grüße Mondam von mir, von uns allen.«


  »Selbstverständlich, Anissa.«


  Die Transmitterschenkel glühten, ich passierte ihre Schnittlinie und schob Rico vor mir her. In tiefer Nacht verließ ich die Transmitterstation und ging nachdenklich entlang der rauschenden Brandung des Atolls auf das Haus zu, aus dessem großen Fenster Licht ins Freie fiel. Als ich auf der untersten, sandverwehten Stufe stand, öffnete Amoustrella die Tür, eine Lähmwaffe von Miracle in der Hand.


  »Bring mich nicht um, Geliebte«, sagte ich. »Sonst erlebt Rico nie seine Reparatur, und unsere männlichen und weiblichen Gardisten sind ernsthaft böse.«


  »Zeitmatrose«, sagte sie erleichtert. »Ich konnte nicht schlafen. Mein Unterbewußtsein hat auf dich gewartet.«


  Ich nahm sie in die Arme, schob sie ins kühle Innere und berichtete kurz, welchen Erfolg wir gehabt hatten, und während sie Champagner einer wenig bekannten Lage in die Gläser füllte, meinte ich:


  »Pflicht vor Vergnügen, Liebste. Ich trinke schnell einen Schluck, und bevor das Zeug warm ist, habe ich Ricos verbogene Reste in der Kuppel abgeliefert und bin wieder hier. Ich erwarte die NAUTILUS nicht vor morgen, beziehungsweise heute nacht.«


  Im Schlafraum brannten einige Kerzen. Ein Bildschirm übertrug gesammelte und aufbereitete Informationen von Miracle, ein zweiter verband Amou mit dem Großrechner der Unterseestation, ein kleiner Monitor mit dem Kommandostand des Unterseeboots.


  »Ich warte. Essen?«


  »Eine Kleinigkeit. Haben wir Sonnenöl und züchtige Badekleidung im Haus?«


  »Für zweihundert Leute«, sagte sie. Auf meiner Zunge perlte die Kohlensäure des Getränks. Noch ehe mich die Ruhe und Geborgenheit des Hauses einspinnen konnte, leerte ich das Glas und stand auf.


  »Eine halbe Stunde, nicht länger«, versprach ich. »Ist das Lagunenwasser warm?«


  »Es hat eine ausgesprochen sündige Temperatur.«


  »Trefflich«, sagte ich, küßte Amou kurz und schaffte Rico ins dunkle Versteck. Mapuhi Toader, der endgültige Ersatz für Amir Darcy Boog in seinen vielen Masken, dirigierte die kleinen Vielzweckmaschinen, nachdem er mich angemessen begrüßt hatte. Ohne daß ich zu fragen brauchte, gab er viele Erklärungen ab.


  »Für den Bewegungsapparat gibt es sämtliche Pläne, bis ins letzte Detail. Boog und ich wurden nach demselben Schema komponiert.«


  Ich hüstelte; er ging darüber hinweg.


  »Die Positronik rechnet mit etwa zwei Wochen Arbeitszeit. Ich habe auch das Plasma der Verkleidung vorbereitet, das Haar und alles andere, selbst einen Teil der Kleidung und Rüstungen. Du siehst, schon arbeiten die emsigen Maschinchen an ihm.«


  Die Reste schwebten in einem Fesselfeld. Wie einzelne Tierchen eines Bienenschwarms hingen etwa drei Dutzend Subrobots an Rico und montierten geschickt die zerstörten Teile ab.


  »Übrigens: im Speicher solltest du - ich fand eine handschriftliche Notiz meines robotischen Seelenbruders - eine Information unter dem Kode Samurai ‘64 abrufen, wenn’s beliebt.«


  »Gelegentlich. Ich werde mich ständig über die Fortschritte informieren. Das Testprogramm für den robotischen Verstand sollte mit besonderer Gründlichkeit durchgeführt werden.«


  »Selbst ich werde kaum einen Wert jenseits der hundert Prozent feststellen können.«


  Ich grinste. »Auch richtig. Habe ich etwas vergessen?«


  »Nein.«


  »Du findest mich mit Amoustrella auf der Insel. Die Transmitter bleiben justiert. Und ich rufe Aufzeichnungen über die letzten viereinhalb Jahrzehnte von Larsaf Drei ab.«


  Mapuhi Toader (die Roboter bereicherten nicht nur ihren Wortschatz, sondern auch ihre sogenannte Persönlichkeit durch aufgeschnappte Begriffe) verbeugte sich wieder.


  »Ich hoffe, es gibt keinen weiteren Alarm, Gebieter.«


  »Ich teile deine Hoffnung«, sagte ich und ging in die Richtung der Transmitterzentrale.


  Während wir in der Lagune schwammen, unterhielten wir uns unter dem prachtvollen Sternenhimmel und im Licht der Mondsichel leise. Obwohl wir seit ihrem rätselhaften Verschwinden nur wenige Handvoll Jahre im Tiefschlaf verbracht hatten (der Grund war und blieb die Verifizierung einiger Legenden auf der anderen Welt), umschlossen uns die Probleme jener Welt, deren Vasall ich war, und auf der Amoustrella Gramont geboren war, schneller und nachdrücklicher, als ich geahnt und gefürchtet hatte. Schließlich, als wir zum Haus gingen, sagte Amou:


  »Weißt du, Atlan, seit meinem Verschwinden aus der Tiefschlafkuppel sind nicht nur tausend Abenteuer an uns vorbeigezogen, sondern in meinem schwachen Verstand haben sich auch einige Einsichten herauskristallisiert.«


  »Du mußt nicht allzu stark untertreiben«, mahnte ich. »Deine Gedanken sind meist von der Klarheit wachsender Kristalle.«


  »Schmeichler. Immerhin habe ich bemerkt, daß du es weitestgehend ablehnst, in die Geschichte der Barbaren einzugreifen. Du weißt, daß du sie nicht mehr aufhalten kannst, ohne die berüchtigte Flotte aus deiner Welt. Sicher, du sorgst dich nach wie vor um das Wohl des Planeten, du kümmerst dich mit bekannt großem Einsatz um einzelne Menschen und kleinere Gruppen, aber du, hast das Steuer aus der Hand gegeben.«


  »Richtig.« Ich schloß die Tür und aktivierte eine zusätzliche Sicherung. »Am liebsten kümmere ich mich um dich. Und jetzt um Rico.«


  »Du beobachtest, scharfäugig wie der Falke, weiterhin diesen Planeten. Du weißt, daß die Zeit unbeobachteter Einflußnahme vorbei ist, zumindest bis zur Unmöglichkeit erschwert. Geheimdienste würde deine Maske rasch enttarnen. Du hast es nicht fertiggebracht, den Barbaren, deren Zahl angewachsen ist wie die der Lemminge, ihre unbegreiflichen Eigenschaften auszutreiben, die sie dazu bringt, sich gegenseitig zu zerfleischen. Unzählige Erfindungen sind, basierend auf Ratschlägen, die du früher gegeben hast, nicht zum Wohl, sondern zum Wehe der eigenen Rasse gemacht, verbessert und angewendet worden.«


  Ich deutete auf den gedeckten Tisch im Wohnraum und angelte nach dem Badetuch mit meinen silbergestickten Initialen.


  »Ich sagte ja: von kristallener Klarheit. Du hast völlig recht, Liebste.«


  »Und ein Mächtigerer als du hat erkannt, daß es so ist. Er teilte dir, mir und deinem Enkel einen Planeten voller rätselhafter Eigenschaften zu und belohnt uns mit unerschütterlicher Gesundheit, längerem Leben und der Möglichkeit, den Bewohnern beizubringen, wie man ohne massenhaftes Töten und riesige Waffenmengen gut leben, viel lernen und Schwierigkeiten mit den Nachbarn vermeiden kann. Das ist der Stand der Dinge.«


  Ich wartete an der Tür und wußte, daß sie recht hatte.


  »Aber von Zeit zu Zeit wirst du auch weiterhin auf dieser Welt eingreifen müssen.«


  »Ich sehe keine Möglichkeit, einzugreifen, wenn Staaten Atombomben bauen und auf unschuldige Städte abwerfen. Wenn an noch schauerlicheren Systemen gebastelt wird. Es schleicht sich die furchtbare Ahnung ein«, sagte ich, »daß sie selbst es sind, die diese Welt unbewohnbar machen. Dann gibt es nur noch unsere Qubbat-el-Arwah, die Kuppel der Geister, und dazu eine planetenweite Wüste. Oder die Arkon-Flotte. Ich dusche mich, und dann können wir dieses Gespräch fortsetzen, Amou.«


  Ich stellte mich unter heiße und kalte Wasserstrahlen. Während ich die letzten Reste Salz aus meinem Haar spülte, dachte ich über die Zusammenfassung nach, die ich eben gehört hatte; natürlich stimmten Amoustrellas Überlegungen mit meinen Gedanken und der ständig gewachsenen Skepsis überein. Die Eigendynamik der Entwicklung von rund drei Milliarden Menschen hatte Planer, Warner und Steuermänner wie mich bedeutungslos werden lassen. Luftwirbel trockneten mich ab. Ich schlüpfte in einen dünnen Bademantel und ging zurück in den Wohnraum.


  »Wenn nicht einmal Präsidenten, Oberste Sowjets und atomwaffenstarrende Staaten in der Lage sind, Ruhe zu erzwingen, was soll dann ich mit zwei Robots und einem U-Boot ausrichten?« fragte ich mich laut, setzte mich an den Tisch und öffnete eine Flasche schwarzes englisches Bier.


  Gib dir selbst die Antwort, sagte schonungslos der Extrasinn.


  Die Antworten lagen auf Miracle und einer großen, von uns noch nicht entdeckten Anzahl ähnlicher Welten, zwischen denen Pforten existierten.


  »Und bei der Suche nach einer allgemein begreifbaren Systematik zu deren Benutzung«, murmelte ich und wischte Bierschaum von der Nasenspitze und der Oberlippe. Amou kam herein, setzte sich und goß Champagner nach.


  »Selbstgespräche, mein Zeitsegler?«


  »Ich habe dank deiner klugen Ausführungen entdeckt, daß der Arkonide Atlan auf der Erde zur Legende geworden ist. Wenn ich jetzt reise, dann muß ich mich besonders perfekt maskieren, denn die Menschen würden Jagd auf einen Außerirdischen machen.«


  »Noch haben wir genügend Möglichkeiten.«


  »Aber es wird immer schwieriger. Bald wird’s unmöglich sein«, sagte ich. »Und noch ist unser Inselparadies unentdeckt geblieben.«


  Wir hörten alte Musik, aßen und tranken, unterhielten uns und versuchten, einigermaßen sichere Pläne zu entwerfen. Die letzten Stunden der Nacht schlichen dahin, und wir waren sicher, daß die Entwicklung auf dem Planeten noch innerhalb eines Jahrzehnts einen Punkt erreichen würde, an dem jedes Ende denkbar war: vernichtender Atomkrieg, eine Abkehr von allen Ideologien, ein Sinneswandel oder eine Katastrophe, in der die mißhandelte Natur so erbarmungslos zurückschlug, wie sie es bei den Sauriern, im Gebiet der Sahara oder zu vielen Zeiten von Sintfluten, Vulkanausbrüchen und Erdbeben getan hatte, diesmal aber mit planetarer Gründlichkeit. Ob ich den Anfang einer neuen Evolution nach dem Großen Knall noch erleben würde, blieb fraglich.


  »Wahrscheinlich - falls du nach einer Legitimation suchst - ist unsere Aufgabe auf Miracle und allen anderen Welten ebenso wichtig«, sagte Amou und zerknüllte die Serviette.


  »Und dort versuchen wir, ebenfalls Kultur und Zivilisation in die richtigen Bahnen zu lenken. Was aus meinem ersten, zehn Jahrtausende währenden Versuch geworden ist, sehen wir auf Hiroshima und Nagasaki.«


  »Komm, Liebster. Wir sollten besser flüstern als fluchen.«


  Wir bliesen die Kerzen aus und gingen über den weichen Teppich ins Schlafzimmer. Dort verdunkelte ich sämtliche Scheiben, veränderte die Raumtemperatur und bemühte mich, an nichts anderes zu denken als an Amou in meinen Armen.
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  Das silberne Zirpen des Planetenuhr-Schlagwerks mischte sich in das Rauschen der Brandung. Lautlos ruckten Zeiger und Symbole um winzige Strecken weiter; der Boogsche Nachbau des Meisterwerks arbeitete noch immer mit positronischer Genauigkeit und vollkommener Mechanik. Ich löste meinen Blick von den vier Zifferblättern und Schauflächen und wandte mich wieder Amilcare Sibugoudi zu, der versonnen seinen mächtigen kahlen Schädel streichelte und wartete, bis Mapuhi nachgeschenkt hatte.


  »Vor zweihundert Jahren hat ein Meister dieses Kleinod geschaffen. Vom Freund Riancors wurde es nachgebaut«, sagte ich. »Auch solche Kunstwerke wird man eines Tages auf Miracle herstellen können.«


  »Wir sorgen schon dafür, Kapitän der Zeit und anderer Seltsamkeiten«, erwiderte der breitschultrige Schwarze. »Wie auch für alles andere.«


  »Deswegen, unter anderem, habe ich euch eingeladen«, sagte Amoustrella vom Kopf der langen Tafel. Ein Tag voller Fröhlichkeit, guter Gespräche und angenehmen Stunden des Nichtstuns war halb vergangen. Die wichtigsten Frauen und Männer von Miracle saßen am Tisch und tafelten.


  »Wissen wir, Mondam.«


  Wir sprachen über die Unterschiede zwischen Miracle und der Erde. Bis auf mich, Silent Thunder, »Mondam« Amoustrella und »Condottiere« Polideukes waren alle Gäste auf Yodos Eiland von Miracle. Zwar kannten sie einige Plätze des Planeten, die Tiefseeanlage und einen groben geschichtlichen Eindruck, waren auch von Technik und Wissenschaft gebührend fasziniert, aber sie hatten ihre Heimat und ihre Aufgaben auf dem anderen Planeten.


  »Wer von uns bringt das Unterseeboot zurück?« fragte Anissa. »Oder brauchst du die große Maschine noch auf deinem Planeten vieler Kriege?«


  » Ich g la u be n ich t« , sa g te i ch . » Ri co wu rd e g erettet. Un d fü r Vergnügungstauchfahrten sehe ich auch keinen rechten Sinn.«


  »Freiwillige?« Amou hob die Hand. Silent Thunder meldete sich, dann Vulph Rumwinckle und Anissa.


  »Heimweh?« fragte Amoustrella. Ihr Lächeln war ein wenig zu gönnerhaft.


  »Jawohl, Mondam.«


  »Drei Kapitäne und Steuermänner oder Ruderfrauen reichen völlig.« Ich musterte nacheinander die Gesichter der zuverlässigen Mitstreiter. »Und es ist auch nicht eilig. Sorgt dafür, daß die NAUTILUS dort draußen sicher getaucht bleibt und sonnt euch hier so lange, wie ihr wollt.«


  Anissa stieß Rumwinckle an und sagte:


  »Einen Zehntag lang, Atlan?«


  »Warum nicht?«


  Kandida Tronte, die bisher schweigend zugehört und sich dem Essen gewidmet hatte, hob den Arm. Das breite Armband klirrte. Ich drehte den Kopf nach rechts und blickte in große, purpurne Augen. Kandida lächelte mir knapp zu und sagte:


  »Ich bin seit drei Jahren bei euch. Ich habe mir, abgesehen von den vielen Vorteilen und dem guten Leben, einige Gedanken über uns alle gemacht. Unser Team ist hervorragend. Trotzdem fehlt mir etwas.«


  Ich grinste.


  »Etwas oder jemand?«


  »Sowohl als auch«, sagte sie. Ich hatte schon oft Gelegenheit gehabt, Kandidas Überlegungen zu hören und einzusehen, daß sie kluge Einwände machte.


  »Es fehlt, ich denke, ein Mann. Wir alle sind keine typischen Kämpfer, keine Helden, obwohl Riancor of Arcoluiz dieser Definition am nächsten kommt. Ich spreche nicht von uns, in dieser Runde, hier oder an anderer Stelle, sondern von einigen Millionen Individuen auf Miracle.«


  Ein kluges Geschöpf, wiederholte der Logiksektor.


  Ich hob das Glas und lehnte mich zurück. Ich war wieder einmal beeindruckt. Die schwarzen Streifen ihres langen Haares begannen auszubleichen; Kandida war hierher gekommen, um sich in die medizinische Obhut von Rico und den Geräten zu begeben.


  »Unsere Taten und Unternehmungen werden nicht entsprechend dokumentiert. Mondam Amoustrella und Atlan als lebende Legende: gut und schön. Es gibt keine Gesänge - ihr solltet euch Gedanken darüber machen, wo wir einen guten, volkstümlichen Barden finden.«


  »Ich werde mich umsehen«, sagte Amou. »Hervorragend, Kandida.«


  Der weibliche Albino nickte mit ruhigem Selbstbewußtsein.


  »Wir brauchen jemanden, der Bilder, Bildwerke, Statuen und andere Zeichen für die Ewigkeit setzen kann. Jemand, dessen Schwert einen Felsen spaltet. Einen Vollstrecker, dessen Drohung unentwegt über dem Haupt des Missetäters schwebt.«


  Mein Grinsen wurde breiter. In meinen Überlegungen wirbelten nicht mehr ausschließlich wirre Vorstellungen umher; es schälte sich langsam ein Begriff heraus, der von Minute zu Minute mehr und schärfere Konturen gewann.


  Überdies wartete ich auf eine Überraschung, die jeden an dieser Tafel treffen würde.


  »Die Legenden erfordern eine Verfremdung, jemanden, der den Stämmen und Nomaden von Miracle unbegreiflich bleibt. Einen ganz eigentümlichen Kämpfer, der vielleicht auch noch zum Gamespin singt oder derlei. Mit einem solchen Kämpfer wären wir in jeder Hinsicht unschlagbar.«


  Ich blickte in ihre purpurfarbenen Augen.


  »Ich weiß, was du meinst. Wahrscheinlich habe ich anzubieten, was du suchst.«


  »Du gibst mir also recht, Atlan?« Die schlanke, hochgewachsene Frau mit dem schmalen Gesicht führte eine indifferente Geste aus und griff nach dem Glas.


  »Völlig. Und wenn ich diesen Mann bekomme, wird er uns auch helfen, die Aufzeichnungen zu finden.«


  »Das ist mehr, als ich hoffte.«


  Mein Armbandgerät blinkte und summte kurz. Ich runzelte die Stirn; der Transmitter war benutzt worden. Ich drehte den Sessel und schlug die Beine übereinander. Am Tisch gab es das Murmeln der Unterhaltung und die Geräusche von Geschirr und Besteck vor der Kulisse leiser Musik. Ich blickte zur Tür.


  Die Konstruktion aus Stahl und Holz glitt zur Seite. Die gesamte Öffnung wurde von einer vertrauten Gestalt ausgefüllt. Ich musterte den Eindringling schweigend, und binnen weniger Sekunden hörte jeder Lärm am Tisch auf.


  Völlig entgeistert sagte Vulph Rumwinckle:


  »Riancor of Arcoluiz!«


  »Ich bin froh«, sagte er mit der gewohnt sonoren Stimme, »euch alle so fröhlich zu sehen.«


  Er schloß die Tür, blieb zwischen Wand und Tisch stehen und betrachtete uns aus seinen grüngrauen Augen. Dann zwirbelte er die Enden seines


  Gascognerbartes und kam auf mich zu.


  »Du hast offensichtlich den langen Weg der Genesung bis zum Ende zurückgelegt«, sagte ich. »Oder sogar darüber hinaus. Du siehst blendend aus, Rico-Riancor. Entspricht dein innerer Zustand der überaus prächtigen Ausstattung?«


  Riancor begrüßte jeden seiner Freunde mit Handschlag oder galantem Handkuß, dann hob er mein Weinglas und roch mit genießerischer Miene daran.


  »Sämtliche Tests sind zur vollen Zufriedenheit aller Rechner, meiner Zufriedenheit und derjenigen Mapuhis abgelaufen, wiederholt und ausgewertet. Ich fühle mich ausgezeichnet. Wie neugeboren, würde Mondam sagen.«


  Sein Gesicht, glatt und sonnengebräunt, verzog sich zu einem begeisterten Lächeln. Vorsichtig stellte er das Glas ab.


  »Deine Grob- und Feinmotorik scheinen in Ordnung zu sein«, sagte ich. »Du brauchst nicht gleich in die nächste Schlacht zu ziehen oder einen Viadukt zu bauen, Riancor. Es genügt, wenn du den Kode Samurai Vierundsechzig abrufst und uns berichtest, was du herausgefunden hast.«


  »Sofort. Im Arbeitszimmer?«


  »Laß dir Zeit. Nach dem Essen. Sprich mit Kandida; sie hat einige bemerkenswerte Ideen zur Durchsetzungskraft unseres Teams ersonnen.«


  »Wir sprechen über alles, wenn sie in der Kuppel ist. Ich habe das Programm für dich vorbereitet, Schätzchen«, sagte er.


  Riancors Aussehen entsprach mit hohen Stiefeln, mäßig engen Hosen und dem Wams aus Kettengewebe über dem reichbestickten Hemd dem Stil, der auf Miracle im Bannkreis unserer Burgen herrschte.


  »Ich habe nichts anderes erwartet«, sagte Kandida. »Du siehst ja, daß ich es nötig habe.«


  »In zwei Tagen bist du wieder schön, und dann kannst du dich von der Sonne rösten lassen«, versicherte er.


  Mapuhi Toader fing an, das Geschirr vom Tisch zu räumen und in die Küche zu schleppen. Auf dem Rückweg brachte er einige Krüge Kokosnußmilch und Bier mit.


  Amou, Riancor und ich gingen langsam in mein Arbeitszimmer. Fast alle Zusammenfassungen, die Rico aus den letzten viereinhalb Jahrzehnten hergestellt hatte, waren mittlerweile aus den Speichern abgerufen und von mir zur Kenntnis genommen worden. Je mehr Menschen den Planeten besiedelten, desto wirrer und unübersichtlicher wurde die Geschichte. Sie faserte in zahllose Nebenzweige und Ästchen auf, und ich brachte es nicht einmal mit Riancors und der Hilfe der Zentralen Rechenanlage fertig, sie sinnvoll zu verknüpfen.


  Jetzt löschte Rico einen Teil der großen Bildschirme und spielte eine längere Zusammenfassung ein, die er unter dem erwähnten Kode abgerufen hatte.


  »Dieser Mann heißt Kamakura Yamazaki und ist ein mehrfacher Urenkel jenes Samurai, der mit dir gegen Nonfarmale gekämpft hat. Er lebt in einem


  Haus, das außerhalb Tokios in einem verblüffend großen Grundstück steht. In seinen Händen finden sich die Reste der Hinterlassenschaft aus eurer Zeit. Seht selbst.«


  Ein etwa fünfunddreißigjähriger, hochgewachsener und kräftiger Japaner, der den Stil seiner Ahnen kultivierte. An den Wänden hingen große Tuschemalereien, die ausnahmslos Szenen zeigten, die er auf unseren Photographien gesehen und in der Phantasie erstaunlich lebensecht weiterentwickelt hatte. Sämtliche Waffen der Samuraizeit, kostbare, funktionsfähige Stücke, eine Rüstung, deren Wert so groß war, daß die vielen Einzelstücke auf Schmuck und Prunk verzichten konnten, Sumibogen, eine alte japanische Einrichtung und die Doppelrolle, die Yamazaki spielte, im modernen Anzug als Geschäftsmann und als Feierabendsamurai von höchstem Ausbildungsstand.


  »Kandida!« rief ich durch den Korridor. »Willst du deinen Wunderknaben sehen?«


  Zu Riancor sagte ich:


  »In der Kuppel suchst du meine Samuraiausrüstung zusammen und packst sie ein; besorge mir Geld und nimm einen amerikanischen Paß. Ich glaube, ich werde den Samurai besuchen.«


  Er verbeugte sich schweigend, und während Kandida hereinkam und erstaunt vor den Bildschirmen stand und zusah, wie Yamazaki focht, Dutzende Pfeile verschoß, sich in sämtlichen Kampftaktiken übte und die Riten des Chado, des »Teeweges« ausführte, wie er seine Zeichnungen verbesserte und seiner Tätigkeit im Geschäftsleben nachging, verließ er den Raum. Von Minute zu Minute wurde Kandida aufgeregter.


  »Auf einen solchen Krieger haben die Leute von Miracle gewartet. Ein tödlicher, blitzschneller Krieger im Rock.«


  »Du solltest erst einmal mich sehen, den berühmten weißhaarigen Samurai Hicyaco Sagitaya.«


  Sie warf mir einen ungläubigen Blick zu und sah sich fasziniert sämtliche Aufzeichnungen ein zweites Mal an. Schließlich sagte auch Riancor:


  »Yamazaki langweilt sich. Man würde seinem Leben einen neuen Sinn geben, wenn er sich von einem Abenteuer ins nächste stürzen könnte. Und dieses Mal erfordert sein Ehrgefühl keinerlei Heldentod oder ähnliche archaische Taten.«


  Ich hatte genug gesehen; zusätzliche Überlegungen würde ich auf dem Grund des Ozeans anstellen.


  »Amou? Einverstanden, wenn ich Yamazaki besuche und ihn überrede, mit uns zu kommen und für ein besseres Leben auf Miracle zu fechten?«


  »Du würdest allein gehen?« fragte sie. Ich nickte.


  »Es ist besser. Ein einzelner Mann fällt weniger auf. Schließlich ist eine Reise mit den Verkehrsmitteln der heutigen Zeit eine anstrengende Angelegenheit.«


  Der Logiksektor sagte: Bei der du deine Erfahrungen mit den Barbaren auf den letzten Stand der resignierenden Einsicht bringen kannst.


  »Wie lange wird es dauern?«


  Ich hob die Schultern und versuchte, die Anzahl der Unwägbarkeiten und der Überraschungen zu kalkulieren, die mir während dieser »Weltreise« zustoßen konnten. Ich nahm Amoustrellas Hand und sagte:


  »Du würdest mir einen gewaltigen Gefallen tun, Liebste, wenn du mit mir in unseren Palast der Legenden kommen und mich später vom Lechturm aus zu der ersten Station einer langen Reise bringen würdest. Der Abschiedsschmerz hielte sich in Grenzen.«


  »Mit dem größten Vergnügen, Erdling.«


  Riancor stand wartend da, scheinbar in die Betrachtung der Bildschirme versunken. Ich wandte mich an ihn.


  »Du kommst mit und berechnest alles, von den Socken bis zur Valuta. Ich werde eine Ausrüstung brauchen, die noch besser maskiert sein muß als ich selbst. Und dazu einige besondere Tricks. Bist du fertig bist, halten wir beide uns in der Kuppel auf.«


  »Sehr wohl, Mister.?«


  »Da die echten Pässe auf >Lawrence< lauten, bleibt’s dabei, denke ich.«


  Ich ging zu Silent Thunder, übertrug ihm die Verantwortung und beschwor ihn, mich nötigenfalls zu befreien, irgendwo abzuholen oder mitsamt allen Freunden die Insel zu verlassen und nach Miracle zu flüchten, wenn es nötig wurde; schließlich verfügten die Planetarier über Methoden, mit denen sie meine Überlebensstation entdecken und nötigenfalls vernichten konnten.


  »Ergibt Sinn, Granddad«, sagte er leise und trat nach einer Kokosnuß. »Ich bin außer Amou schließlich auf diesem Planeten geboren und kenne mich aus.«


  »Überdies sprichst du die Sprache, die man auch im fernen Nippon versteht.«


  »Auch das. Ich schlage vor, wir warten, bis ihr zurück seid, und dann wechseln wir alle den Planeten. Einverstanden, Chef?«


  »Das ist die beste und vernünftigste Lösung. Sind die Transmitter geschaltet, Riancor?«


  »Alles ist bereit.«


  Mapuhi Toader blieb auf der Insel, und wir passierten den Transmitter. Unsere privaten Räume waren unangetastet; wieder einmal beruhigte uns das Gefühl, die vertraute Heimat zu betreten. Aber die folgenden Tage und Nächte waren weniger von melancholischen Reminiszenzen ausgefüllt; die lange Reise mußte sorgfältig geplant werden. Spionsonden jagten zu den voraussichtlichen Knoten- und Kreuzungspunkten, und ich fing an, mir Adressen und Eigentümlichkeiten zu merken. Amou und ich aßen und schliefen in wechselnden Illusionswelten, die Ausrüstung wurde entworfen, hergestellt und kontrolliert, und ich erfuhr, daß Yamazakis Vater Erster Offizier eines Kanonenboots während der Schlacht von Tshushima gewesen und auf dem Royal Naval College im englischen Dartmouth studiert und daß er seinen Söhnen eine gute, aber strenge Erziehung hatte vermitteln lassen. Allerdings gehörte auch er zu den neuen Hunnen, die 1931 China überfallen


  und dort bemerkenswerte Greueltaten verübt hatten.


  Der Tag der Abreise stand bereits fest.
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  SCHONGAU AM LECH


  Eine gedrungene Dampflokomotive fauchte, zischte und stieß schwarzen Rauch in den föhnblauen Vormittagshimmel. Außer mir wartete ein Dutzend Frauen und Männer darauf, daß der Uniformierte unsere Fahrkarten durchlöcherte und uns gestattete, auf den Holzbänken der grünlichen Wagen Platz zu nehmen. Amous Gleiter kreiste vermutlich unsichtbar um die Rauchwolke. Das Städtchen, im Schutz einer Stadtmauer auf einem Hügel erbaut, atmete friedliches Miteinander von Bauern, Handwerkern und bayerischen Gemeindebeamten aus; nicht ohne Idylle, mit einigen frisch verputzten und geweißten Stellen am Stadttor. Meine Koffer paßten vielleicht nach München oder Berlin, aber nicht zu den Schaftstiefeln der Bauern in Tracht. Die Frauen, wenigstens die hier wartenden, sahen aus, als wären sie ältere Mägde auf Stellensuche. Ich grinste; ich hätte auch mit dem Gleiter fliegen können. Aber die Barbaren lernte ich - wieder einmal! - am besten kennen, wenn ich mich zwischen ihnen bewegte. In den Geruch schlechter Kohlen unter dem Dampfkessel mischte sich salmiak- und salpeterähnlicher Gestank. Im Süden der Stadt verteilten Bauern flüssigen Dung ihrer Rinder auf abgeernteten Feldern. Der Zug setzte sich in Bewegung, fuhr fünfzig Meter und hielt in der Mitte, vor dem Bahnhof.


  Wir stiegen um, ich verstaute die Koffer und stellte mich auf die offene Plattform, bis der Schaffner das Gitter herunterklappte, auf einer Pfeife trillerte und das Signal hob. Die Fahrt, bei der mir Rauch und schwarze Aschenteilchen in die Augen wehten, begann. Die Geschwindigkeit, mit der das rasselnde Gespann auf ausgeschlagenen Nachkriegsgeleisen dem Ort Altenstadt zustrebte, hätte den daneben rennenden Roboter zum Sieger gemacht.


  Ich betrachtete die Landschaft voller brauner und schwarzweiß gefleckter Rinder vor der majestätischen Kulisse der Alpen. Der Lech verschwand bald hinter stark bewaldeten Moränenhügeln und ergoß sich in den künstlichen See; die Staustufe Hohenfurch, in der durch Turbinen elektrische Energie hergestellt wurde, die in dicken Kabeln und zwischen häßlichen Hochspannungsmasten die Landschaft durchquerte.


  Dein Hang zu makabrer Selbstprüfung, Arkonide, hat dich hierher gebracht. Ich nickte und murmelte:


  »In der Tat. Eine lange Reise, die meine Leidensfähigkeit auf harte Proben stellen wird.«


  Die Landschaft war schön. Ich schwankte zu meiner Tasche zurück, goß einen Reisebecher voll Kaffee mit Calvados aus der Thermosflasche, lehnte mich an eine weniger zugige Stelle und sah zu, wie sich der Zug durch


  Wiesen, Wälder und abgeerntete Kornfelder schleppte, über Bäche, an Straßen entlang, auf denen Ochsengespanne, Traktoren und Automobile fuhren.


  Weiße, spindelförmige Wolken zogen über Oberbayern nach Norden. Ich meinte, sie wären schneller als der Zug, der in Ortschaften mit herzigen Namen hielt: Kiensau, Lechfeld, Rain oder Apfeldorf. Meist lagen sie weit abseits der Station. Die Zeit, der Zug und die Wolken schlichen dahin, und ich war mit meinen Überlegungen allein. Mein Anzug, nach dem Stand der Mode gefertigt, war wenig attraktiv, aber praktisch. In vielen Taschen, Nähten, Polstern und Verstecken führte ich mein Arsenal mit mir. Passagiere stiegen aus und zu, im Wind schwankten die Kränze an blauweiß gestreiften kultischen Zeichen, die »Maibaum« genannt wurden. Schließlich, nach der ersten kleinen Ewigkeit, erreichten wir Landsberg, ein mittelalterlicher Stadtkern samt Brunnen und Gefängnis lud mich ein; der Aufenthalt dauerte lange.


  Ich trank Bier, aß Würste und ein typisches Nahrungsmittel namens Leberkäse, das weder Käse noch Leber enthielt. Am besten schmeckten mir die braunen Brezeln mit grobem Salz darauf, und frischer Butter. Nach Stunden machte sich der nächste Zug an die schwierige Aufgabe, in angemessener Zeit Augsburg zu erreichen. Eine Stadt, an die ich Erinnerungen besaß. Von dort bis nach München verkehrte ein weitaus schnellerer Zug, der einen Speisewagen besaß, dessen Benutzung ich riskierte. Ich geriet in eine Gruppe aus zwei Frauen und zwei Männern, mit denen ich mich bis München hervorragend unterhielt, während wir weiter Bier tranken. Davon verstanden die Bayern eine Menge; verglichen mit dem Gebräu der Pharaonen, Sumerer oder Italiener war es ein Genuß, der seinesgleichen suchte - etwa wie Beauvallon-Weine oder französische Obstoder Beerenbrände oder schottischer/irischer Whisky.


  Ich erfuhr, daß das Bruttosozialprodukt Deutschlands etwa sechstausend Deutsche Mark - ich führte eine dreimal so große Summe mit, also das Produkt von drei statistischen Bundesbürgern - betrug, daß Ernst Fuchs, ein Wiener Maler, den »Behälter des Weltalls« in phantastisch-realistischer Manier geschaffen hatte, daß endlich der St.-Bernhard-Tunnel fertiggestellt und daß die Boeing 727 ein enges Flugzeug sei, und daß mittlerweile auch Leute flogen, die besser mit dem Moped oder dem Goggomobil - was immer das war - fahren sollten. Die Herrschaften waren aus dem Rheinland und fuhren nach München, zum Oktoberfest, sagten sie. Ich erfuhr noch viel, und sie behandelten mich - schließlich war ich Amerikaner, Angehöriger einer Siegermacht und sprach Deutsch wie ein Eingeborener - mit freundlicher, schulterklopfender und von Mitleid durchzogener Herzlichkeit.


  Unter Hammurabi, Arkonide, hätten sie Kanäle ausheben und Lehmziegel streichen müssen. Der Extrasinn mischte sich zornig ein.


  Schließlich, zwischen Fürstenfeldbruck und einem Weiler namens Laim oder Pasing, als sie erfuhren, daß ich im »Königshof« übernachtete und nach Tokio flog, errang ich wieder einen kleinen Triumph der Selbstachtung.


  Dankbar zahlte ich ihre Speisewagen-Zeche. Einer von ihnen fiel von der oberen Stufe in München auf den Bahnsteig und zerschmetterte seine Brille.


  Es gab natürlich keinen Gepäckträger.


  Ich aktivierte die Antigraveinheiten der Koffer, hängte die Tasche über die Schulter und arbeitete mich durch Menschenmassen, die grölend von der Bierseligkeit zu berichten wußten, zum Taxistand.


  Wohlbehalten, aber reichlich frustriert erreichte ich das Hotel. Es war nur einen Fußmarsch von fünf Minuten vom Bahnhofsplatz entfernt. Der Taxifahrer erneuerte, als er mein Trinkgeld sah, seinen Glauben an den Umstand, daß es in Amerika nur Millionäre gäbe. Die Suite, die Riancor durch rücksichtslose Einschaltung ins Fernschreibenetz gebucht hatte, und der Service des Hotels entschädigten mich für große Teile der bisherigen Reise.


  Nach dem späten Abendessen, das ich in der Gesellschaft einer klugen, gutaussehenden Frau einnahm, lud ich sie in die Bar ein. Sie war Lektorin eines »schöngeistigen« Verlages und berichtete mir, daß dieses Jahr allein in Deutschland 25.673 neue Bücher verlegt und gedruckt worden waren, und daß ich unbedingt die »Ansichten eines Clowns« und »Angelique und ihre Liebe« lesen sollte. Wir verbrachten ein paar nette Stunden, in denen ich versuchte, ihr zu erzählen, warum die Punier-Poeni-Phönizier so bedauerlich wenige schriftliche Aufzeichnungen hinterlassen hatten.


  Sie hatte herrliche blaue Augen und eine Frisur, für die man den Barbier hätte füsilieren sollen, aber, ach, sie verstand es nicht.


  Mein Flugzeug von München-Riem nach Berlin-Tempelhof ging erst kurz nach Mittag. Ich erzählte Amoustrella, die im verschütteten Lechturm inmitten feuchter Unordnung wartete, die Erlebnisse des Tages, und sie tröstete mich mit Anekdoten von Miracle und den fröhlichen Spießgesellen auf Yodoyas Inselchen.


  Ein Taxi brachte mich quer durch die gesamte Stadt bis hinaus zum Flugplatz. Die Clipper, mit denen die großen Fluggesellschaften die Langstrecken flogen, stammten von Boeing oder Douglas McDonnel, die 707 oder die DC 8. Ich vertraute die Koffer mit ihrem Inhalt von unschätzbarem Wert einer hübschen Groundhosteß an, trank ein Münchner Bier an der dürftigen Bar und wurde schließlich, zusammen mit sieben anderen Erster-Klasse-Passagieren, mit ausgesuchter Höflichkeit und kostenlosen Drinks in den Vorderteil der Maschine geleitet. Ich blickte mich, als meine Tasche verstaut wurde, aufmerksam um: es herrschte fast der Luxus einer Kapitänskajüte in einem arkonidischen Schlachtschiff.


  Ich streckte meine Beine aus, suchte Lektüre zusammen, trank Champagner und wartete, bis sich auch die Passagiere, die ihr Abteil als »Holzklasse« bezeichnet hatten, an Bord befanden.


  Während der nächsten Stunden - auch Anrollen, Warten in Startposition, Start und Steigwinkel erinnerten mich an bestimmte Phasen eines Raumflugs - brauchte ich mich nicht zu beklagen.


  Speisen und Getränke, jeweils in großer Auswahl, waren hervorragend und kostenlos; schon im Preis des Tickets enthalten. Die Stewardessen versuchten, uns jeden Wunsch von den Augen abzulesen. Hoch über den Wolken, angetrieben von vier riesigen Düsentriebwerken, rasten wir in südöstliche Richtung.


  Mit einem hageren Mann, etwa vierzig, kam ich ins Gespräch. Wir stellten uns einander vor, als der Crevettencocktail und der Kaviar gereicht wurden.


  »Auch nach Tokio unterwegs?« fragte ich.


  »Nein. Australien. Wir haben dort einen Erfinder, der uns vielleicht weiterhelfen kann.« Ich blinzelte skeptisch. Er sagte:


  »William Plichter. Alle nennen mich Billy. Entwicklungsingenieur.«


  Auch er war Amerikaner. Wir schüttelten uns die Hände und löffelten Kaviar.


  »Was entwickeln Sie?«


  »Grundstrukturen von Atomtriebwerken.«


  »Hm«, machte ich. »Dabei wird radioaktive Strahlung frei, und das ist aus etwa hundertvierundzwanzig Gründen unerwünscht, gefährlich und lebensbedrohend.«


  »Das ist unser Problem. Kraft und Rückstoß sollen erzeugt, aber keine Strahlung darf frei werden. Ich verrate mit dieser Feststellung keine Betriebsgeheimnisse.«


  »Das interessiert mich«, gab ich zu. »Reden wir darüber, nach dem Essen.«


  »Vielleicht fällt Ihnen als Laie ein technischer Kniff ein, Mister Lawrence.«


  Musik aus Kopfhörern, noch mehr Champagner, ausgesuchte Weine zum Essen, hervorragende Zeitschriften, Ausblicke auf bekannte und unbekannte Teile des Planeten, einige Durchsagen des Flugkapitäns. die Airline bot etwas für meine Dollars. Sogar ein Film, dessen Handlung und Darstellung von beträchtlichem künstlerischen Empfinden zeugten, wurde uns vorgeführt.


  Die anderen Gäste, die mit verdächtigem Eifer in irgendwelchen Geschäftspapieren geblättert, geschrieben und gerechnet hatten, wurden müde. Nur Billy Plichter und ich unterhielten uns über die nach meiner Meinung unüberbrückbaren Schwierigkeiten.


  »Wozu entwickeln Sie eigentlich solche Triebwerke? Wir haben doch schon recht zuverlässige Flüssigkeitstriebwerke. Angeblich bessere als die Russen.«


  »Kennedy versprach, Menschen zum Mond zu bringen. Wernher von Braun ist der Meinung, daß wir es schaffen. Aber schließlich wollen wir riesige Lasten in einen Orbit oder ins All schießen. Oder zu den Planeten. Dazu brauchen wir riesige Triebwerke in riesigen Raumflugkörpern.«


  »Wobei die Isolierung und Abschirmung das größte Gewicht darstellen werden«, sagte ich. »Oder wollen Sie beim Start oder schon an den Stellen der Probeläufe ein paar neue Hiroshimas und Nagasakis hinterlassen?«


  »Keineswegs. Wenn Ihnen etwas dazu einfällt, kommen Sie doch zu uns. Wir brauchen Leute, die gute Ideen haben.«


  Er zog aus der Brusttasche eine Karte. Ich nahm sie mit zwei Fingern und las: William C. Plichter, Nuclear Engineering, Punta Prieta, Calif.


  »Immerhin explodiert bei Ihnen nichts mitten in der Großstadt.«


  »Ganz bestimmt nicht. Wo wir arbeiten, sagen sich Schlangen und Skorpione gute Nacht. Oder Krebse und Möwen. Unter dieser Nummer werden Sie quer durch die USA vermittelt. Alles sehr geheim.«


  »Kann ich mir denken«, schloß ich und steckte die Karte ein.


  Der totale Service galt bis zum Ende des Fluges und selbst im Hotel. Ich vergewisserte mich, daß meine Koffer tatsächlich für den Anschlußflug am übernächsten Tag vorgesehen waren und zog mich zum Abendessen sorgfältig um.


  Der Flug mit sechs Unterbrechungen in sieben Hotels, im Zickzack nach Osten, war insgesamt eine lehrreiche Reise. Ich lernte die eigentümliche Logistik von Flughäfen kennen, verschiedene Taxifahrer, die sich als wahre Meinungs- und Nachrichtenbörsen entpuppten, bewunderte die Pracht von Hotelhallen und die wenig prunkvollen Zimmer, unternahm kurze Rundfahrten in den einzelnen Städten und bewunderte die Bauwerke, Sehenswürdigkeiten, Reichtum und grenzenlose Armut; Schönheit und Schmutz lagen oft unmittelbar nebeneinander. In der Ersten Klasse der Clipper wurden wir bis zum Exzeß verwöhnt, und einige Hotelbars beeindruckten mich mit der schrankenlosen Vielfalt ihrer Getränke und der Möglichkeit, sie miteinander zu vermischen, was ich nur sehr selten versuchte. Eine breite Spur von Trinkgeldern zog sich bis zum Taxifahrer in Tokio, der geradezu entsetzt war, als ein riesiger, weißhaariger Fremder klassisches Japanisch sprach und den Smog über der Stadt kommentierte.


  Ich ließ den Fahrer das Haus von Yamazaki suchen, fuhr dann zum Hotel und prägte mir die Einzelheiten des Grundstücks und den Weg ein. Wunderbarerweise war trotz vieler Zollkontrollen aus meinen Koffern nichts verschwunden. Ich bestellte Sake, hängte das Schild »Do not disturb!« an die Klinke und packte meine Koffer aus. Mein Kopf schwirrte von Eindrücken aus einer Welt, die ich nicht recht wiedererkannte. Manchmal hatte ich den Eindruck, daß mich jedermann anstarren würde. Drei Stunden später, am frühen Nachmittag, konnte ich die winzige Spionsonde auswerfen und zum Haus des Feierabendsamurai steuern.


  04.10.1964/18.10.45 Uhr


  TOKIO/ROPPONGI


  Als Yamazaki im pflaumenfarbigen Licht des Abends auf das Gartenhaus zuging, knirschten seine Schritte im Kies des Weges. Ich rührte mich nicht. Trotz aller Stille und Entspanntheit wies die Projektionsfläche des Ringes, der für drei Betäubungsschüsse konstruiert war, zum Eingang, auf die Raster der Schiebetür.


  Obwohl der Mann im schlichten Kimono die Glut unter dem Wasserkessel sehen mußte, schob er die Tür auf und ging vier Schritt weit in den Raum hinein.


  »Du wirst auch nicht erschrecken«, sagte ich leise und wählte die klassischen Wendungen der Sprache, »wenn ich dir eine lange Geschichte erzähle. Sie spricht von den Männern, deren Abenteuer du gemalt hast, Kamakura Yamazaki. Zunächst: ich, Hicyaco Sagitaya, habe den Namen des Samurai, von dem du abstammst.«


  Er kam näher, setzte sich auf die Fersen und starrte mir schweigend ins Gesicht. Ich trug das kürzer geschnittene Haar im Samuraistil, mit Locke und Papierrolle.


  »Wir werden den Chado gehen, den Tee-Weg«, sagte er mit heiserer Stimme.


  »Ich habe alles vorbereitet«, sagte ich, lächelte und deutete auf den SakeKrug. »Diese Rüstung ist uralt. Es ist dieselbe wie auf deinen Bildern und den vergilbten kleinen Wunderbildern. Heute nennt man sie Photographien.«


  »Hai«, sagte er. »Gehen wir zu Wa, Kei, Sei und zu Jaku, um eins zu sein mit uns und mit der Natur.«


  Schweigend zelebrierten wir, auf den Tatamis sitzend, beim Licht zweier Kerzen, in dem einfachen, klassisch gestalteten Pavillon die Zeremonie. Das Kerzenlicht spiegelte sich auf den Teilen der Rüstung. Der Duft des starken Tees zog in den Garten hinaus, und im letzten Sonnenlicht glühten die Herbstfarben der Gewächse auf. Hier, im Vorort der erstickenden Stadt, war das Geräusch eines Düsenclippers leiser als das Summen der Fliegen. Die Teezermonie beendeten wir mit zwei Schalen Sake; das Getränk paßte zu meinem Vorhaben, aber nicht recht zum beendeten Chanoyu-Ritus.


  »Warum bist du hier? Wie hast du mich gefunden, fremder Samurai Hicyaco Sagitaya?« fragte Yamazaki, nachdem eine schicklich lange Zeit vergangen war.


  »Ich habe auf vielen Wegen und Umwegen von dir erfahren, von den Bildern, die an den Wänden hängen.«


  »Niemand kennt sie. Niemandem habe ich erzählt, was sie bedeuten.«


  »Es gibt fliegende Ohren und Augen«, sagte ich. »So desu ka?«


  »Hai!« Er nickte. »So ist es. Aber du bist nicht nur zur Teezeremonie gekommen?«


  »Lie. Nein.«


  »Warum?«


  Ich holte tief Luft, verlagerte mein Gewicht von den Fersen auf die Waden und sagte:


  »Dein Urahne kämpfte zusammen mit meinem Urahnen und einer Handvoll ehrwürdiger Samurais und todesmutiger Ninjas auf einer Welt, die so ähnlich ist wie unsere Welt, aber nur durch ein unsichtbares Tor zu betreten war. Du mußt glauben, was ich sage, denn wenn du nicht glaubst, brauche ich nicht weiterzureden.«


  Er senkte den Kopf, seine Augen gingen wieder hinüber zur Rüstung, die auf der Tatami vor einem runden Fenster mit viereckigen Sprossenfeldern ausgebreitet war.


  »Ich glaube dir. Die Bilder zeigen, daß es eine andere Welt ist. Deswegen, weil das Rätsel ebenso groß wie der Traum und die Gewißheit ist, habe ich versucht, die Geheimnisse der alten Bilder in die Darstellung von heute zu übertragen, auch wenn ich den Stil von Ando Hiroshige und Hokusai beibehalten habe. Meinen Bildern fehlt die dritte Dimension.«


  Ich nickte.


  »Zutreffend. Nun haben sich eine Handvoll, nicht mehr als zwei Dutzend, solcher Frauen und Männer um mich geschart, die ich mit aller Vorsicht als moderne Samurais bezeichnen will. Sie benutzen ein unsichtbares Tor zwischen unserer Welt, die sich anschickt, zum Mond zu fliegen und Sonden zu den Planeten zu schicken, und einer anderen Welt, die noch im Stand der Unschuld ist. Sie ähnelt unserer Welt zu Zeiten der wahren Samurais. Meine Mitkämpfer gehören unserer Welt an«, ich deutete auf ihn, mich und zu Boden, »und sind von der anderen Welt. Wir nennen sie Miracle, weil vieles wunderbar ist. Es ist weniger ein Kampf gegen böse Herrscher als ein Kampf für Ruhe und Frieden und für den richtigen Einsatz von Wissenschaft und Zivilisation. Die Kultur, die wir fanden, erfreut unsere Herzen.«


  Das Gesicht des Japaners, der eine Handbreit länger war als der Durchschnitt, zeigte einige harte Linien. Yamazaki hörte mir schweigend zu und nickte mitunter langsam, als habe ich Bestätigungen für seine Überlegungen ausgesprochen.


  »Vor einigen Tagen saßen wir auf der Insel zusammen - das Inselchen, dessen Bild über deinem Schreibtisch hängt - und wußten, daß in unserer fröhlichen, streitbaren und klugen Runde ein Element fehlt.«


  Er zog, als ich das Bild erwähnte, nicht einmal die Brauen in die Höhe. Seine Selbstbeherrschung schien ebenso bewundernswert wie der Umstand, daß er meine Geschichte glaubte.


  »Dieses Element? Bin ich es? Oder meine Zeichnungen? Oder der ZenBogen, denn es muß wichtig sein, wenn du von weither kommst, um mit mir zu sprechen.«


  Er verwendete die Worte der Hochsprache ebenso gut wie ich. Ein erstaunlicher Abkömmling der längst vergessenen Krieger.


  »Hai. Du bist es. Mit allem, was du hast und kannst.«


  »Wakarimashita. Ich habe verstanden.«


  Jetzt bewegte er sich. Er schien zu ahnen, worum ich ihn bitten oder was ich fragen wollte; er verlor die Beherrschung, was sich darin äußerte, daß er beide Schalen mit Sake füllte.


  »Ich bin gekommen, um dich zu fragen, ob du mit uns zusammen auf einer Welt malen, Gedichte verfassen, reiten und kämpfen, Recht und Vernunft anwenden und leben willst, die schöner ist als die stinkenden Städte und die verwüstete Natur dieses Planeten. Alle der zukünftigen Mitkämpfer sind einer Meinung. Sie wollen dich, Yamazaki.«


  Aus großen, dunkelbraunen Augen unter leicht ergrauten Brauen blickte er mich ruhig an.


  »Muß ich alles, was ich in Tokio habe und bin, zurücklassen?«


  »Du kannst, als Teil einer Legende, in langen Abständen zurückkommen. Hierher oder an andere Orte der Welt. Aber die meiste Zeit sind wir, seid ihr


  auf Miracle.«


  »Wenn ich getötet werde?«


  »Dann bringen wir deine Asche, deine Urne oder deinen Körper hierher. Aber ich bin sicher, daß jedem von uns auf Miracle ein großes Denkmal errichtet wird.«


  »Wakarimashita. Wenn ich verwundet werde oder krank?«


  »Auf Miracle haben wir hervorragende Ärzte und alles, was ein gutes Krankenhaus braucht. Wenn es nötig sein sollte, bringen wir den Kranken in eine amerikanische Klinik. Alles andere, Werkzeuge, Waffen, Instrumente oder die Dinge des täglichen Lebens sind besser geregelt als auf der Ginza oder in Manhattan.«


  »So deso ka?« fragte er in unnatürlicher Ruhe. Ich leerte mit drei Schlucken die Schale und sagte:


  »Hai, so desu. Wie lange brauchst du, um dich zu entscheiden?«


  »Ich will die anderen Samurai sehen.«


  »Sie warten auf dich und sind sicher, daß sie dein Englisch verstehen können.«


  »Lange Reise?«


  »Sie ist nicht länger als wenige Augenblicke. Drei Flügelschläge des Kranichs.«


  »An welchem Ort warten sie?« fragte er.


  »Auf Yodoyas Insel. Nicht alle; einige sind in Miracle. Ich wohne in dem großen, weißen Hotel und warte. Deine Tochter wird dich nicht morgen oder übermorgen besuchen?«


  »Lie. Sie studiert und wird erst kommen, wenn ich sie sehen will. Daß meine Frau gestorben ist, wirst du auch wissen.«


  Ich lächelte zurückhaltend.


  »Die fliegenden Ohren und Augen haben es mir gezeigt. Vielleicht sollen wir morgen unsere Waffen und Rüstungen miteinander vergleichen?«


  Er stand auf und verbeugte sich.


  »Es wird mir ein Vergnügen sein. Daß ich eine schlaflose Nacht voller schwerer Gedanken vor mir habe, wird mich zu einem unaufmerksamen Kämpfer machen.«


  Auch ich stand auf, denn der schwierige Teil der Unterhaltung, der mehr als nur Stil, Tee und Beherrschung erforderte, war vorbei. Ich fühlte mich keineswegs eins mit der Natur, trotz Chanoyu. Ich verbeugte mich tief und sagte:


  »Es ist Nacht. Da wir Samurai auf allen Sesseln sitzen können, die wir aussuchen, sage ich: Meine Rüstung lasse ich in deiner Obhut, und wenn wir uns umgezogen haben, fahren wir in mein Hotel und essen und trinken wie die ahnungslosen Fremden. Kirei?«


  »Hai. Es wird mich ablenken.«


  »Ich darf mich hier umziehen?«


  »Da du vor drei Stunden nicht um meine Erlaubnis gefragt hast«, jetzt grinste Yamazaki, »wirst du auch jetzt keine Schwierigkeiten haben. Ich


  erwarte dich im Haus.«


  Wir verbeugten uns voreinander, und er ließ mich allein. Ich schlüpfte aus dem Kimono wieder in meine europäisch-sportliche Kleidung und in die weichen Slipper. Im hintersten Winkel lag das verschlossene Futteral des Transmitters, der als schweres Photostativ getarnt war. Ich sicherte die Glut unter den Wasserkesseln und blies die Kerzen aus. Im Garten des langgezogenen Grundstücks schalteten sich an sorgfältig ausgesuchten Punkten die versteckten Beleuchtungskörper an und enthüllten die andere Seite japanischer Gartenarchitektur, nach uralten Regeln ausgeführt.


  In der Nacht lebte der Garten auf ganz andere Weise als tagsüber; Durchblicke, Hecken und Sandflächen schienen sich unter dem Einfluß von Licht und Schatten verwandelt zu haben. Langsam ging ich durch den knirschenden Kies zum Haus, konnte im Smog über der Stadt weder Sterne noch Mond entdecken und fand auch im Haus meinen Eindruck bestätigt, daß Yamazaki ein Mann von ganz eigentümlichem Stil war: das Haus war sparsam eingerichtet, fast alles war von ausgesuchter Schönheit oder hohem Gebrauchswert. Eine Wand des Wohnraums war von einem riesigen Regal ausgefüllt, das wiederum voller Bücher starrte; der einzige Ort, an dem wohlige Unordnung herrschte. Ich fand vor meinem Sessel eine Wasserflasche und eine halbvolle Flasche Scotch und ein schweres Glas.


  Ich stellte fest, daß das Getränk keine japanische Nachahmung war und betrachtete, das Glas in der Hand, die Büchersammlung unseres womöglich neuen Mitstreiters.


  Bildbände, die nahezu alle Landschaften der Welt zeigten, Expeditionsberichte, Unmengen von amerikanischen Taschenbüchern; viel Science Fiction von Asimov bis Vance, Williamson, van Vogt und Bradbury. Einige Bände Heinrich Heine in deutsch-japanischer Parallelübersetzung, desgleichen das Nibelungenlied, Les Contes drolatique von Balzac mit den Doree-Illustrationen, Bau-Baudelaire und Rabelais fehlten nicht. Ich nickte beeindruckt. Die Bilder, jeweils im Licht verdeckter Strahler, zeigten weitere und wichtigere Einblicke in die Vorstellungswelt und Träume des modernen Samurai.


  »Das Taxi wird vor dem Tor der Mauer warten.«


  Yamazaki, im teuren, aber leger geschnittenen Anzug, eine rahmenlose Brille über den Augen, kam die schmale Treppe herunter. »Zufrieden mit der Auswahl der Lektüre?«


  »Unbewußt die beste Vorbereitung für Miracle«, sagte ich und hob das Glas. »Wie viele Bilder hast du gemalt?«


  »Diejenigen, mit denen ich nicht zufrieden war, verbrannte ich. Im Haus hängen neununddreißig, neun davon im Keller. Gehen wir?«


  Ich nahm einen Schluck und sagte:


  »Beim Essen wartet die nächste, weniger dramatische Geschichte auf uns. Du hast Zeit?«


  Er zog mich, die meisten Lampen ausschaltend, zur lackierten Haustür.


  »Wenn ich später noch einige Untermeister anrufe, kommen sie ein paar halbe Tage ohne mich aus. Ich setze voraus, Sagitaya, daß du genug Zeit aus dem Land des Sonnenuntergangs mitgebracht hast.«


  »Genügend, um auf deine Antwort oder dich selbst warten zu können.«


  Wir fuhren in die Stadt, der Taxifahrer fuhr diesmal keinen Umweg. Im europäischen Teil des Restaurant-Geschosses hatte ich einen ausgezeichneten Tisch reserviert; die Küche stellte internationales Essen mit wohltuend geschmackvollem japanischen Einfluß her. Der Sommelier empfahl mir Weißwein für meinen Gast, einen französischen Roten für mich.


  »Ich sehe hingegen, Mister Lawrence, daß Sie kein armer und sicher auch ein weitgereister Mann sind, sprachenkundig auch, und wie gut Sie die Waffen der alten Zeit gebrauchen können, werden wir morgen sehen.«


  Ich gestattete mir ein schiefes Grinsen.


  »Ich bin, muß ich gestehen, seit ein paar Jahrhunderten bin ich nicht recht in Übung.«


  Der Logiksektor flüsterte: Du mußt ihm nicht erzählen, daß du mit Riancor stundenlang und ohne ihn noch länger geübt hast.


  »Das sagte auch der spätere Admiral, als er die russischen Schiffe unter Feuer nahm.«


  Wir sprachen kurz über die militärische Vergangenheit Japans, über die Sinnlosigkeit des Überfalls auf China, den Krieg gegen uns, die Amerikaner, die Atombomben und die Versuche, als Wirtschaftsmacht eine langfristige Strategie zu entwickeln und dabei von den Besten zu lernen. Yamazaki winkte ab und sagte:


  »Es wird sich so vieles ändern auf unserem Planeten. Die viel zu großen Menschenmassen sind das eigentliche Problem. Weder ein Togo noch ein Shintoschrein ändern dabei etwas; Traditionalisten wie ich stehen in einem nicht sehr guten Ruf. Bald steht dort, wo ein Baum war, ein hungernder Mensch, der sehnsüchtig zum Nachbarn blickt, weil dort genügend wächst.«


  Unser Essen kam, reichlich und liebevoll angerichtet, passend zur Pointe.


  »Diese Entwicklung war spätestens seit Ende des letzten Weltkrieges voraussehbar«, sagte ich. »Die Feinschmecker werden die Löffel weglegen, und die Muezzine der Zerstörung wird man, leider, nicht abberufen. Uns allen auf Miracle ist klar, daß unser Kampf dort eine Flucht von unserer Welt ist. Aber auch dort leben Menschen, die alle oder wenigstens viele Fehler, aus denen wir lernen konnten, nicht machen sollen. Usurpatoren, noch bevor sie mächtig werden, bekämpfen wir. Dort haben wir Feuerbestattungen für jede Art Brandstifter.«


  »Gut gesprochen.«


  Ich tunkte weiße, rote und gelbe Stücke unbekannter Gemüse in eine Soße, die nach Soja roch und nach weißem Pfeffer schmeckte, hob das Glas und sagte:


  »Und damit es uns auf Miracle, einem Land, so groß wie die Landflächen und die Meere dieser Welt, nicht langweilig wird, suchen wir nach einer Tafel, einer Stele, einer gemeißelten Felswand oder nach einem Buch, kurz, nach einem Kode. Er mag andere Namen haben.« »So etwas wie die Zehn Gebote?«


  Ich schüttelte den Kopf und wartete, bis der Ober das Geschirr weggeräumt und ein anderer unsere Gläser wieder gefüllt hatte.


  »Nein. Ein Verzeichnis von vielen Türen, Pforten, Durchgängen oder Wegen, die ohne Zeitverlust jedem erlauben, von einem Planeten zum anderen zu gehen und wieder zurück.«


  »Wie viele Welten gibt es innerhalb dieses Systems?«


  Ich hob die Schultern und brummte:


  »Niemand weiß es. Aber eine Legende berichtet, daß es viele sind. Wieviel ist viel? Zehn oder ein paar Dutzend? Jedenfalls ist die Suche nach dem Kode, der vielleicht auch aus vielen Teilen erst zusammengesetzt werden muß, ein Teil unserer Bemühungen.«


  »Wie hoch ist der Stand der Technik?« fragte Yamazaki und bestellte rohen Fisch als Nachspeise.


  »Pferde, Zugtiere, Dampfmaschinen, erste Elektrizität aus Wasserkraftwerken, und eine Handvoll Privilegierter hat versteckte, aber erstaunliche Maschinen und Computer.«


  »Wenn ich mich entschließe, mit euch zu gehen, und wenn ich sehe, daß es nicht die richtige Welt ist - kann ich wieder hierher zurück?«


  »Ja. Aber nur unter starken Einschränkungen. Miracle wird für die Bewohner der Erde immer ein Geheimnis bleiben müssen. Du dürftest also nichts mitnehmen, womit du deinen Aufenthalt auf Miracle beweisen könntest, und wir würden auch dafür sorgen, daß du den Rückweg nicht mehr findest. Das ist, mehr oder weniger, alles.«


  »Gibt es. Bilder von Miracle?«


  »Auf Yodoyas Insel, bei den anderen. Vielleicht wird es dich als chauvinistischen Samurai stören, aber die gegenwärtige Herrin von Miracle ist Mondam Amoustrella Gramont, deren langjähriger Lebensgefährte gerade mit dir sündteures französisches Lebenswasser trinkt.«


  Kamakura blickte seine Uhr an, als könne sie ihm viele Geheimnisse aufklären.


  »Morgen, Samurai Sagitaya, um ein Uhr bei mir? Ich wüßte gern, ob du in Waffen ebenso überzeugend und glaubwürdig bleibst wie mit Worten und Geschichten.«


  Ich lächelte und verbeugte mich. Der japanisch-international eingerichtete Speisesaal war gut gefüllt, und es würde mich nicht wundern, wenn ich auch hier Ingenieure treffen würde, die aus aller Welt kamen und mit Japan zusammenarbeiten wollten, ob es um Raketentriebwerke oder atomar gestützte Plasmatriebwerke für Weltraummissionen ging, um Kameras oder Automobile.


  »Noch ein Glas an der Bar?« fragte ich.


  »Ja. Bei den hübschen japanischen Stewardessen.«


  »Ich vergaß«, sagte ich. »Die Mädchen und Frauen auf Miracle sind ebenso hübsch wie die der Erde. Es gibt dort aber keine so stark ausgeprägten schwarzen, weißen oder gelben Rassen. Aber genügend Vielfältigkeit, um


  auch den größten Romantiker zufriedenzustellen.«


  »Und die Männer?«


  »Entsprechend unseren Männern; vom fetten Feigling bis zum reisenden Ritter. Alles, wie gehabt. Und wir kennen keine Kasten wie damals in Edo, als es noch nicht Tokio hieß, oder in Indien. Zufrieden?«


  Ich zeichnete die Rechnung ab und ließ mich zusammen mit Yamazaki zur dämmrigen Bar führen. Wir hörten der zirpenden Musik zu und tranken Kaffee und Calvados.


  »Ich bin sicher, daß ich mich schnell entschließen werde«, sagte Yamazaki, bevor wir uns verabschiedeten. »Wenn ich auf der Insel und auf Miracle gewesen bin, entscheide ich mich für alle Zeiten. Wenn ich den Rest meines Lebens in einer Freiheit verbringen kann, die nur so groß war wie damals für Tawaraya Kan, Ansai oder Akizane oder Tayoda, lohnt es sich.«


  »Mich wundert noch immer«, gestand ich ein, »daß du alle meine Erzählungen geglaubt hast, obwohl jeder andere darüber den Kopf geschüttelt hätte.«


  »Ich habe den Kopf nicht geschüttelt.«


  Wir verbeugten uns.


  »Konnichiwa. Sayonara.«


  »Sayonara.«


  Ich blieb noch eine Stunde lang sitzen, unterhielt mich mit der hübschen jungen Dame hinter der Bar und mit einem australischen Fremdenverkehrsfachmann, der sich über die Furcht des typischen Japaners beklagte, sein Land zu verlassen und irgendwo Urlaub zu machen. Yamazaki gehörte erklärtermaßen nicht dazu. Ich hielt viel von ihm und seinen Träumen.


  Die Sehnen der riesigen Bambusbögen schnitten in das weiche, weiße Leder des Handschuhs, der den kleinen Finger und den Daumen freiließ. Die schwarzgelb gestreiften Federn berührten unsere Ohrläppchen. Yamazaki und ich standen in einem Pavillon, der an drei Seiten geschlossen war und aus Balken, dünnem Holz, Milchglas und einem Schilfdach bestand; in jedem der verschwiegenen Details ein Meisterstück traditioneller Handwerkskunst, ebenso wie die Bogen, Pfeile und der Strohpuppen-Samurai, der fünfzig Schritt, quer durch den intimen Garten hinter den Mauern, neben dem Teepavillon stand.


  Konzentration, Atemtechnik und Satori, Versuch innerer Erleuchtung, bestimmten jede Bewegung unserer Körper. Ich schloß die Augen. Der Bogen in meiner Linken zitterte ebenso wenig wie die straff gespannte Sehne. Wir befanden uns in der einzigartigen, gefährlichen Tiefe einer ZenMeditationsübung; ich brauchte mich nicht an Yodoya zu erinnern. Mir war, als stünde er neben mir, und seine Finger, leicht wie junge Tauben, korrigierten jedes falsche Muskelzucken. Langsam verlor ich - und auch Yamazaki erging es nicht anders - den Kontakt zur Wirklichkeit. Ich sah mit geschlossenen Augen das Ziel: die Zeichnung der Rüstung auf der lederüberzogenen Puppe. Nichts Wichtiges gab es mehr außerhalb der kleinen Ballung, in die sich das Ich kontemplativ zurückgezogen hatte. An irgendeinem Punkt entlang einer straff gespannten Linie der Zeit und des Gefühls, allein im Kosmos der Wichtigkeiten zu sein, öffnete »es« die drei Finger, und zusammen mit dem Schwirren der Sehne und dem hellen Summen des langen Holzstabes trat das Glücksgefühl der unendlichen Erleichterung ein.


  Ich öffnete die Augen.


  Mein Pfeil, kenntlich an der schneeweißen Nock, saß zwei Fingerbreit über der Brustplatte der aufgemalten Rüstung. Als ich ruhig einatmete und sich mein Herzschlag wieder normalisierte, als der Pfeil noch immer lautlos wippte, drehte ich mich halb herum und blickte meinen bemerkenswerten Gastgeber an.


  Er stand unbeweglich da, mit geschlossenen Augen, wie eine Statue, und die stumpfe Spitze des langen Pfeiles deutete zum Ziel. Nach Minuten löste er den Pfeil, der über Rasenflächen, minuziös arrangierte Riesenkiesel, schmale Bäche und Miniaturbrücken zwischen gestutzten Bäumchen davonfauchte und, zu meiner Freude, vier Fingerbreit links neben meinem Pfeil die Puppe traf.


  Ich hängte den Bogen an einen hölzernen Haken, streifte den Handschuh ab und schüttelte meine Muskeln aus.


  »Mir scheint, daß ich kaum eine der wichtigen Lehren vergessen habe«, sagte ich. »Willst du unter diesen Umständen einen Waffengang mit stumpfer Schneide oder mit Bambus anstatt der Schwerter riskieren?«


  Seine Augen blitzten.


  »Jetzt erst recht. Du hast mich herausgefordert, weißhaariger Samurai. Dein Satori überzeugt mich.«


  Ich verbeugte mich, er verbeugte sich; die Harmonie schien vollkommen. Dahinter lauerte seine Ungewißheit, was nach meinem Besuch geschah und seine Entscheidung verlangte. Daß sie alles andere als leicht war, daß es um eine lebenswichtige Entscheidung ging, war ihm und mir klar. Ich hatte solche Probleme sehr viel häufiger lösen müssen - seit knapp zehn Jahrtausenden.


  »Legen wir die Rüstungen an«, sagte ich. »Aber dabei werden wir deinen herrlichen Garten wohl ein wenig verwüsten müssen.«


  Er winkte ab und grinste breit.


  »Wenn ich nicht die Gartenarbeiten ausführe, soll es ein Gärtner tun, oder mein Fräulein Tochter, die wohl diesen Besitz erben wird. In einem Jahrzehnt ist jeder Quadratfuß dieses Landes ein Vermögen wert.«


  Ich ging zum Teepavillon.


  »Glaube nicht, Yamazaki-San, daß es ein Vorteil ist, wenn du mich besiegst. Ich bin nicht der Herrscher. Mondam Amoustrella sagt, was zu tun ist. Und auf Miracle wartet man mehr auf deine Bilder, deine Gesänge, deine Haikus und alles andere. Bewaffnete, listenreiche und todesmutige Kämpfer haben wir mehr als genug.«


  Er blieb am oberen Ende der Kellertreppe stehen.


  »Über jedes deiner Worte, Sagitaya, denke ich durchschnittlich eine halbe Stunde lang nach.«


  »Damit übertriffst du jeden lebenden Menschen auf diesem Planeten mühelos um mehr als neunundzwanzig Minuten.«


  Ich zog in bedächtiger Ruhe die weichen, mit Stahl verstärkten Stiefel an und schnallte, schnürte und knöpfte die vielen Teile der Rüstung über mein Untergewand und zog die breite Schutzschiene über die Schneide des Schwertes.


  Inzwischen fragte ich mich, warum ich wegen eines einzelnen Mannes so viele Mühen auf mich nahm. Aber dann dachte ich an Amou, an Miracle und die NAUTILUS, an die vielen großen Vorhaben und an die Enttäuschung am Ende von zehntausend Jahren über die Nutzlosigkeit arkonidischer Hilfe für die Barbaren, und plötzlich erschien mir auch dieser Versuch völlig gerechtfertigt und sinnvoll.


  Ich wartete am Rand der sorgfältig mit dem engmaschigen Rechen gekämmten Sandfläche, die etwa sieben Meter Durchmesser hatte, Sonnenlicht brach sich an den dünnen Golddrähten in der dunklen Rüstung. Sie klapperte leise, als ich aufstand, um meinen Gegner zu begrüßen.


  »Bereit?« fragte er.


  Er war ebenso phantastisch gerüstet wie ich. Auch er trug im breiten Stoffgürtel keine Schwertscheide, sondern das Schwert offen und mit geschützter Schneide. Er nahm mir gegenüber Aufstellung.


  »Bereit«, sagte ich. »Um alle Überlegungen zur Klarheit gedeihen zu lassen, Bruder des Schwertes, habe ich nicht vor, dir mehr als eine Beule zu verpassen. Was denkst du darüber?«


  »Dasselbe. Ich bin, wie du zutreffend sagtest, Feierabend-Samurai, kein Gefolgsmann eines Shogun, der meine Ehre und mein Leben fordern kann.«


  »Höre ich gern.«


  Wieder einmal verneigten wir uns voreinander, dann begannen wir einen Kampf nach klassischen Regeln. Wir schlugen zu, wehrten ab, wichen aus, drehten uns und sprangen zur Seite. Die Schwerter pfiffen durch die Luft, trafen auf die Panzer oder in die dicke Fütterung der Unterpanzer, wirbelten Stoffetzen durch die Luft und schnitten lange Spuren durch die Luft und durch den Sand, der von unseren Tritten hochgewirbelt wurde. Jeder Schlag, der im Ernstfall und ohne geschützte Schneide tödlich gewesen wäre, wurde in der Luft angehalten, was ein weitaus größeres Geschick der Kämpfer herausforderte.


  Schlag, Abwehr, Finte und neuer Schlag. Unter den wattierten Hosen und Jacken rann der Schweiß. Schweiß brannte unter den Helmen auch in den Augen. Wir kämpften etwa zwei Stunden lang, bis Yamazaki zurücksprang, das Schwert senkrecht nach unten schwenkte und den Arm hob.


  »Ich weiß jetzt, daß im Großraum Tokio außer mir noch ein Samurai zu den Schwertmeistern zu zählen ist. Wußtest du, daß die Schwertmeister zu den >lebenden Heiligtümern< zählen und eine Staatsrente beziehen?«


  Wir schnallten die Helme ab, verbeugten uns schweißtropfend mehrmals voreinander; ich antwortete:


  »Ich werde wohl nicht um Staatsrente bitten. Aber, mein Freund, deine Worte ehren mich. Ich war in der Tat nicht gut vorbereitet. Wir hätten beide in den letzten Stunden ein kleines Heer in Stücke hacken können.«


  »Hai. Laß mich dein Schwert betrachten, während du duscht. Im Keller, Sagitaya.«


  Ich reichte ihm das Schwert, das seine eigene Geschichte hatte, legte meine nasse Kleidung und die Rüstung auf die weißen Badetücher der Tatami im Pavillon und duschte lange heiß und kalt. Im dünnen Pullover und mit geföntem Haar setzte ich mich wieder auf einer winzigen Terrasse in die Abendsonne. Yamazaki hatte bereits Glas und Flasche bereitgestellt, und die Neunte Sinfonie von Beethoven dröhnte, von einem schweren High-fidelity-Stereobandgerät wiedergegeben, aus Lautsprechersäulen im Wohnraum. Die Lautsprecher und die Tonqualität waren fast so gut wie meine Anlagen in der Unterwasserkuppel und in dem Häuschen auf der Insel.


  In der Nacht montierte ich den Transmitter in Yamazakis Keller und ließ ihn und mich nach Yodoyas Insel bringen. Ich stellte den Samurai vor. Riancor sprach mit ihm und kümmerte sich um jede Einzelheit, und ich sprang zurück in Yamazakis Haus, um teuren Scotch zu trinken, Beethoven zu hören, den Transmitter zu bewachen und endlich die letzten Gesänge des Nibelungenliedes zu lesen; schließlich kannte ich einige der Hauptdarsteller, wenn auch in anderem Zusammenhang. Drei Tage lang wartete ich auf den Samurai, und ich sprach mit den Meistern seiner Werkstatt, die ihn suchten und meinen Rat bekamen. Kamakura Yamazakis Dreißig-Mann-Betrieb stellte Instrumente zur Erdbebenbeobachtung her und ähnliches Gerät. Riancor hätte an den feingedrechselten Präzisionsmaschinchen seine helle Freude. Sie sahen etwa so aus wie die vielen Regler, die wir uns aus der abgesoffenen NAUTILUS ausgebaut hatten.


  13.10.1964/24.05.00Uhr


  IN YAMAZAKIS HAUS


  Das Chronometer des Gastgebers, das aus einem Kamikaze-Jagdflugzeug stammte, und das er aus der Bucht von Pearl Harbour aus vierzig Metern Tiefe selbst herausgefischt hatte, hatte eben zu blinken aufgehört, als mein Warnfeld aktiviert wurde. Ich hob den Kopf, tastete nach dem getarnten Lähmstrahler und schaltete mit Yamazakis Fernsteuerung die Lampe auf der Schreibtischplatte an.


  Von der Treppe erreichte mich ein langes, erleichtertes Lachen und der Ruf:


  »Weg mit dem Schwert, Sagitaya. Ich bin’s. Es wird eine gute Sake-Nacht werden, hai?«


  »Hai, so desu«, sagte ich. »Dir scheint der Ausflug Freude bereitet zu haben?«


  Ich stand auf, schloß den Kimono und setzte mich in den schweren


  Ledersessel. Yamazaki sprang die Stufen herauf, hob beide Arme und sagte atemlos:


  »Deine Freunde lassen grüßen. Sie haben mich verwöhnt wie ein Kind zum Kirschblütenfest. Yodoyas Insel, das Boot, die NAUTILUS und die SOULCHANDLER. Und Mondam Amou. Ich habe es nicht glauben können, Atlan.«


  »Also habe ich nicht übertrieben?«


  »Nein.«


  Er stellte Sake und andere Flaschen, Schalen und Leckerbissen, die ich sorgfältig in den übermannsgroßen Kühlschrank geschichtet hatte, auf den niedrigen Tisch.


  »Deine Worte, obgleich du beredt sprichst und farbig schilderst, waren zweidimensional und farblos. Ich habe alles gesehen, auch die Wolken über Miracle. Mit Riancor«, er schwenkte eine Papierrolle, »habe ich alles, was ich für den Rest meines Lebens aus Japan mitbringen muß oder auch nur mitbringen will, ganz genau besprochen. Ich habe ihnen mein Wort gegeben.«


  Ich hob das Glas, in dem drei Finger hoch Framboise duftete.


  »Ich höre.«


  »Am fünfundzwanzigsten bin ich bei euch. Ich transportiere vorher allen Besitz, alles Wichtige, durch die flammenden Säulen, und zuletzt folge ich auf diesem Weg. Dann findet sich alles auf der zauberhaften Insel des Samurai Yodoya Mootori.«


  »Ich verstehe. Man hat dich umfassend aufgeklärt.«


  »Und deswegen sage ich uneingeschränkt zu. Ich werde Decken, Wände und Leinwände eurer Schlösser und Burgen mit den Darstellungen eurer Siege über die Unvernunft schmücken, werde Epen dichten und zahllose Haikus, werde Lieder schreiben, die Amoustrellas Schönheit besingen, und so fort.«


  »Meine lieben Freunde«, knurrte ich, halb belustigt, »haben dich mit Tofu erstickt, um ein japanisches Sprichwort zu zitieren. Ganz besonders dieser Riancor.«


  »Ein großer, mächtiger Krieger und Wissenschaftler«, bestätigte Yamazaki.


  In den Stunden bis zur bernsteinfarbenen Morgendämmerung, mehr und mehr unter dem Einfluß des Sake, der wiederum die kühnen Träume befeuerte, erklärte er mir, welch eine herrliche Welt er erst jetzt, vor der Mitte seines Lebens, entdeckt hatte, und daß er nicht im Traum daran denke, nach Japan zurückzugehen, wenn er einmal auf Miracle war.


  »Deine Tochter?«


  »Sie bekommt das Haus, und ihr Studentenfreund kann meinen Betrieb weiterführen.«


  »Wenn er mit den Verbesserungen der Instrumente soviel Erfolg hat wie dein Meister Kumatsu nach meinen Ratschlägen«, ich deutete auf den Tisch neben dem Fernsehset, »wird er bald Dollarmillionär.«


  Yamazaki wiegte den Kopf.


  »Ich bin nicht arm. Was sie erben, ist viel genug. Ich sage, ich gehe auf eine lange Weltreise, und meine Tochter soll im obersten Stock ein Zimmerchen für mich bereithalten. Und ich werde alles kaufen, was ich in drei oder vier Jahrzehnten brauche. Von der Tusche bis zum Fischmesser.«


  »Yodoya wurde neunzig«, sagte ich. »Rechne mit dem Schlimmsten, Schwertmeister.«


  »Eines Tages«, sagte er mit Verschwörerlächeln, »werden wir, steinalt, haar- und zahnlos, unseren Sake mit dem Strohhalm saugen, und dann werde ich dir sagen, welche von den Göttern gesegnete Wendung mein Leben genommen hat. Ich sehe herrlichen Zeiten entgegen.«


  Ich verbeugte mich, hob mein Glas und blinzelte in die feuerroten Sonnenstrahlen.


  »Ich sehe deinem Besuch auf Yodos Insel entgegen. Wenn du den roten Schalter kippst, den ich mit Band und Beschriftung gekennzeichnet habe, wird sich dieses Zaubergerät zerstören und zu Schlacke zerschmelzen. Natürlich erst dann, wenn du dich endgültig von Edo in oder auf Nippon verabschiedet hast.«


  »Hai. Und du, Atlan?«


  »Ich habe, wie du in deiner Weisheit längst gemerkt hast, fast alles gepackt. Seit zwei Tagen wohne ich nicht mehr im Hilton. In einer Stunde schlafe ich in Mondam Amous schlanken Armen im Palmenschatten am Strand. Ich denke, du kommst zurecht, ohne meine Hilfe und sogar ohne die Assistenz Riancors. Oder irre ich?«


  »Wie könntest du irren, Schwertmeister und Zen-Bruder!«


  Ich stand auf, leerte das Glas und verbeugte mich garantiert zum letzten Male in diesem Jahrzehnt. Yamazakis Blick war verschleiert, aber seine Sprache und die Bewegungen waren nicht vom Alkohol gezeichnet, als er mir half, die letzten Stücke einzupacken und in den Keller zu tragen. Ich hob Taschen und Koffer an, nachdem ich mich von ihm verabschiedet hatte und tauchte in die Wärme, das Brandungsrauschen und das Willkommensgeschrei der Wartenden ein.


  Ich schleppte mich zum Haus. Riancor schleppte meine Gepäckstücke. Amou riß die Tür auf und warf sich in meine Arme. Ich befand mich wieder in »meiner« Welt.


  »Du und ich«, sagte ich leise, aber in einem Tonfall, den viele kannten und fürchteten, »wir ruhen uns hier aus, bis dieser fürwitzige Freizeit-Samurai angekommen ist. Dann lassen wir ihn mit den anderen auf die nichtsahnenden Bewohner von Miracle los und legen uns in unser kühles Bett.«


  Am 1. November gab es nur zwei lebende Wesen und einen Roboter in der Unterwasserkuppel. Mapuhi Toader bediente uns; wir hatten eine Serie holografischer Welten projizieren lassen und schliefen unter den Sternen der Wüste, aßen auf einer Klippe der Bretagne und liebten uns in den Tempelruinen von Menefru-Mire. Vor einem Tag hatte die NAUTILUS mit allen


  Mitgliedern des Miracle-Teams durch die Südschleuse unser geheimes Versteck verlassen. Wir waren endlich allein.


  »Der Tag auf dem zauberhaften Planeten ist etwa so lang wie auf der Erde«, sagte Amou. In ihren Augen spiegelten sich die Kerzenflammen. »Wie lange, sagst du, bleiben wir verschwunden?«


  Ich hob den schweren römischen Pokal und roch am schweren Rotwein.


  »Yamazaki und die anderen sprechen von neununddreißig Erdmonaten entsprechend elfhundertsechsundachtzig Tagen oder, genau: sechsundfünfzigeinhalb Monden Amaryll. Zufrieden? Rico hätte es schneller ausgerechnet.«


  Fünfundvierzig war eine mythologische Zahl auf Miracle. Kamen wir später, würde es heilsame Unruhe und Zweifel hervorrufen. Ich nahm einen winzigen Schluck. Dann sagte ich:


  »Neunzehnhundertachtundsechzig auf der Erde. Dann werden die Vereinigten Staaten und Rußland wohl auf dem Weg zum Mond sein. Ich sage Mapuhi, er soll uns im Januar achtundsechzig wecken. Einverstanden?«


  Sie nickte und zerlegte einen gigantischen Hummer. Es gab knisternde und krachende Laute, die mich an splitterndes Balkenwerk erinnerten. Ich schnitt durch das weiche Steak und musterte finster den Gurkensalat.


  »Einverstanden. Alles ganz gut ausgerechnet.«


  »Alles ist mit der Kapazität Riancors und der Zentralrechenanlage auszurechnen, zu kalkulieren, zu extrapolieren und sogar zutreffend vorherzusagen. Eines nicht. Unter keinen Umständen: der Irrsinn jenes Volkes auf der Erde, das im Zweifelsfall stets das Sinnlose, Unvernünftige und Verbrecherische tut. Mehr als fünfzig Millionen Tote im zweiten Krieg. Ein Volk, dessen Individuen Wissenschaft, Kunst und Wirtschaft zu neuer Blüte brachten, wird systematisch von sogenannten Herrenmenschen ausgerottet, geschunden und vergast. Um Silent Thunder Lawrence zu zitieren oder jene russische Gräfin Petrushka: ich könnte mich pausenlos übergeben, wenn ich daran denke, was ich in knapp zehn Jahrtausenden diesen Barbaren gepredigt habe. Und wenn es vernünftige Staatsmänner gibt, werden sie erschossen. Eines Tages wird entweder die Flotte meiner Heimat hier Ordnung schaffen, oder es gibt einen Mann, der jeden Machtgierigen gegen einen anderen solchen ausspielt und genauso kaltstellt oder umbringt wie wir auf Miracle und, wie ich hoffe, auf allen Welten des Systems. Wenn wir wieder aufwachen, hat der pfiffige Samurai vielleicht sogar den Kode gefunden und entschlüsselt. Ich mag nicht mehr.«


  Ich stürzte den Inhalt des schweren Pokals hinunter und senkte den Kopf. Die Informationen, die ich, aus den letzten Jahren zusammengestellt, über mich hatte ergehen lassen, degradierten Dschingis Khan, Tamerlan und andere Schlächter zu harmlosen Amateuren.


  Amou kam hinter meinen Stuhl, legte ihre Arme um mich und küßte mich in den Nacken.


  »Beruhige dich. Du kannst die Drehung der Planeten nicht anhalten, Liebster.«


  Mapuhi Toader schenkte nach.


  »Es gab Jahrhunderte, in denen ich überzeugt war, ich könnte es«, sagte ich und hörte selbst die Verzweiflung aus meiner Stimme. Der Logiksektor schwieg auch jetzt; was gäbe es auch zu sagen?


  »Ich weiß es. Du müßtest für jeden Erdbewohner zwei arkonidische Soldaten aufstellen. Bescheide dich und warte auf die Stunde, in der du wieder wichtiger wirst als jeder Herrscher auf diesem Planeten.«


  »Ja. Außer Miracle bleibt mir nichts anderes«, sagte ich und atmete tief durch.


  »Vielleicht werden die Barbaren ein wenig weiser, wenn sie auf dem Mond gelandet sind und sich zu den Planeten aufmachen«, sagte ich und widmete mich wieder dem Essen. Mapuhi spielte beruhigende Musik von Bach in unser fragwürdiges Idyll. Schweigend beendeten wir unser Essen und gingen in den angrenzenden Raum, eine holografische Tundralandschaft voller Schnee und ohne feststellbare Horizonte. Aber wir schliefen auf der Terrasse eines korsischen Felsens, hoch über dem sommerlichen Mittelmeer.


  Ich wollte gar nicht wissen, was wir sehen mußten, wenn wir wieder geweckt wurden.


  Wir schliefen; lange und ohne Träume, und unser bewußter Schlaf glitt in die lange, tiefe Kälte über.


  


  4.
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  VERSAILLES/PARIS/FRANKREICH


  Fast schneeweiß schoß das Wasser der vielen Fontänen in die Luft. An den Bäumen, Büschen und Hecken zeigte sich das erste Grün, und unter unseren Sohlen knirschte der feine, weiße Kies der Wege. Ich drückte Amoustrellas Arm und murmelte:


  »Es ist irgendwie unglaublich. Ich war dabei, ritt hier im Sattel umher, als die Anlage erschaffen wurde. Jetzt? Heute? Damals durften die Bürger der Stadt nur an wenigen Tagen in die königlichen Gärten.«


  »Wo liegt der Unterschied?« fragte Amou.


  »In der Menge des Hundekots«, sagte ich. »Im Ernst. Damals wurden Tagelöhner dafür bezahlt, hier jedes Blatt aufzuklauben, und ich denke, heute ist es ein schöner Park für jedermann geworden. Daß die Franzosen zur Sauberkeit ein höchst individuelles Verhältnis haben, liegt auch in der Geschichte begraben. Der Park ist herrlich, nicht wahr?«


  Sie schmiegte sich an mich und flüsterte:


  »Eigentlich ginge ich lieber mit dir in Schleißheim spazieren.«


  »Das ist nun weniger leicht zu erreichen«, sagte ich. »Schließlich bin ich hier, um mich mit diesem Atomtriebwerksmann zu treffen. Bevor wir uns wieder nach Miracle zurückziehen, muß ich doch den Barbaren ein paar Hinweise geben.«


  »Du kannst es nicht lassen, wie?«


  »Nein«, sagte ich nachdrücklich. »Ich käme mir wie ein Verräter vor, und gerade in Paris, wo ich Wochen und Monate der Zufriedenheit, des Glücks und der tödlichen Kämpfe erlebt habe, fühle ich mehr als nur eine Verpflichtung.«


  Sie lächelte mich unter ihrem Hermes-Kopftuch an und sagte:


  »Ich helfe dir bei allem, was du vorhast. Aber ich darf doch wohl noch laut und deutlich fragen, oder nicht?«


  »Ich wäre bestürzt«, antwortete ich wahrheitsgemäß, »wenn du zu meinen lauten Gedanken und Einfällen schweigen würdest, Amou.«


  Der Robot hatte uns zum befohlenen Datum geweckt. Gleichzeitig schien die astronomisch-lunare-stellare Entwicklung einen Höhepunkt erreicht zu haben; mehr als zwei Dutzend Objekte hatten den Mond getroffen, zwei Sonden hatten die Venus besucht und waren erwartungsgemäß verschmort, fast zwei Dutzend bemannte Raumflüge, knapp zwölfhundert Erdumkreisungen und technisch recht interessante Raumflüge waren durchgeführt worden. Es gab noch viel mehr Raumflugaktivitäten, und die geheimnisvolle Gruppe aus US-Marine und Heer versuchte noch immer, ein atomgetriebenes Triebwerk für den Flug zu fernen Planeten zu konstruieren; ohne rechten Erfolg, aber mit höllischen Kosten. Riancors Spionsonden hatten eine Gruppe aufgespürt, die sich Ende April in Paris treffen und technische Maßnahmen diskutieren wollte. Der Chef der amerikanischen Delegation war jener William C. Plichter, der neben mir im Düsenclipper seinen Kaviar geschlürft hatte.


  »Wir werden viele Croissants essen, viel cafe noir trinken und viel Pastis schlürfen, Amou«, sagte ich. »Über fast jedes Gebäude kann ich dir eine Geschichte erzählen. Genieße es! Im Sommer sind wir wieder als lebende Bestandteile der Legende auf Miracle unterwegs. Ich versuche nur, dir zu schildern, was ich vor Jahrzehnten und Jahrhunderten erlebt habe und warum - nicht mehr, nicht weniger.«


  »Ich weiß, und ich genieße jede Minute.«


  Da im Paris dieser Jahre auch gute Hotels verwanzt und voller Flöhe waren, hatten wir Zimmer im absolut teuersten genommen. Von Ungeziefer waren wir bislang verschont geblieben, und mit meinem Beauvallon-Akzent ließ ich, wenn nötig, jeden Kellner und Portier erzittern. Trinkgeld dämpfte die Frequenz, aber wir waren keine unproblematischen Gäste.


  »Was ist das dort für ein Haus? Oder ein Tempel? Oder eine mißgestaltete Mühle?« fragte sie. Ich erging mich in Schilderungen über die denkwürdige Weise, in der die verschiedenen Ludwige ihren Geliebten Gebäude hatten errichten lassen, und schließlich sagte sie im mildem Vorwurf:


  »Mir hast du nie etwas bauen lassen, Atlan.«


  Ich blieb stehen und machte eine umfassende Geste.


  »Die Kuppel? Yodos Inselhaus? Der Lechturm und zahllose andere Behausungen? Ich habe sie gebaut, und du bist mit Troß und Truhen eingezogen. Es wäre vermessen, von mir weitere architektonische Meisterleistungen zu erwarten!«


  Sie lächelte wissend.


  »Es beruhigt mich, daß du dich wegen Kleinigkeiten noch so aufregen kannst. Miracle wird sich freuen; Atlan ist wieder da, und zusammen mit Mondam zieht wieder Ironie in der Stadt und in der Burg ein.«


  »Du bist wirklich eine schlimme Tochter dieses gesegneten Landes«, sagte ich und zog sie nach rechts, zwischen die mathematisch exakt gestutzten Hecken und auf eine feuervergoldete Statue der Diana zu.


  William C. Plichter hob das Glas, das voller Eis mit Resten von säuerlichem Bourbon war, kaute auf dem Kaugummi und rülpste. Er sagte vorwurfsvoll:


  »Diese Hundesöhne haben den ersten Erfolg. Aber unsere Triebwerke werden die wirklich schweren und großen Raumschiffe zu den Planeten schleppen. Ich hab’ über Ihre Idee, damals im Flugzeug, lange nachgedacht. Sie hat uns ein paar Zentner Abschirmmaterial erspart.«


  »Höre ich gern«, sagte ich. »Können Sie mir sagen, warum die Studenten sich so aggressiv gebärden?«


  Wir saßen, fernab von jeder innenpolitischen Aufregung, in der Hotelbar unter dem Dach. Plichter, der mir vor zwei Tagen in einer Brasserie über den Weg gelaufen war, war mit einer Delegation hier, um mit französischen Triebwerksherstellern, SNECMA, zu verhandeln. Er arbeitete noch immer am selben Projekt.


  »Keine Ahnung. Sie sind mit der Politik ihrer Politiker nicht einverstanden. Luther King, Bob Kennedy soll vielleicht Präsident Johnson ablösen, der Vietnamkrieg, das geht alles zusammen. In Deutschland haben sie die gleichen Probleme.«


  »Vielleicht schaffen es die jungen Leute, daß nicht an jeder Ecke des Planeten ein Krieg ausgefochten wird«, sagte ich und bestellte für Amou, die eben die Bar betrat, ein Glas Champagner. »Aber das ist kaum anzunehmen.«


  Plichter verschluckte beinahe den Kaugummi, als ich ihn vorstellte. Amou setzte sich und meinte:


  »Nicht an jedem Tag und nicht überall ist Paris im April schön. Aber ich habe meine Einkäufe zur vollen Zufriedenheit, auch preisgünstig, erledigt.«


  »Wie schön. Und ich bekomme ständig Angebote, in der Wüste an Atomtriebwerken zu arbeiten. Was zahlt das Pentagon eigentlich für einen Hochenergieingenieur?«


  Als ich sein Gehalt erfuhr, runzelte ich die Stirn.


  »Das kann nicht Ihr Ernst sein, Mister Plichter«, sagte ich. »Pro Tag? Oder pro Jahr?«


  »Natürlich im Monat«, sagte er. »Und das sind Spitzenlöhne. Essen in der Kantine, und ein eigener Jeep, um an einen garantiert leeren Strand zu fahren.«


  »Ich glaube, ich bleibe Ihrer Forschungsstation noch fern.«


  Ich sah zu, wie die Eiswürfel in Plichters Glas schmolzen und sich langsam drehten. Die Welt war nur ein wenig verrückter, chaotischer und unübersichtlicher als sonst und immer und überall. Daß in vielen Ländern die Studenten gegen die Politik, die Herrschaftsstrukturen und viele andere Mißstände protestierten, erschien mir logisch. Die Umstände waren beschwerlich, und der Idealismus der Jungen, die Welt zu verbessern, war zu allen Zeiten berechtigt gewesen. In der Regel wurden sie von der Polizei niedergeknüppelt. Und alles änderte sich angeblich, meist zum Schlechten, wie ich aus langer und leidvoller Erfahrung wußte. Dieser Planet, dessen Menschen sich anschickten, den Mond zu betreten, war hoffnungslos unregierbar.


  »Jedenfalls wird uns die Frühlingsfahrt für den Regen in Paris entschädigen.«


  »Juni am Mittelmeer. Aigues Mortes. Und vielleicht ein Ritt durch die Camargue. Dort hat so vieles angefangen«, antwortete ich. Plichter leerte sein Glas und sagte:


  »Sie sollten wirklich zu uns kommen, Mister Lawrence. Wir werden es der NASA zeigen!«


  »Ich fürchte, ich habe andere Pläne«, sagte ich. »Aber vielleicht erleben wir noch den Triumpfflug Ihrer Triebwerke, Mister Plichter.«


  Er verabschiedete sich und bereitete sich, sagte er, in seinem Zimmer auf die Gespräche mit den wenigen Franzosen vor, die in der Lage waren, sich mit ihm auf Amerikanisch zu unterhalten. Amou lehnte sich an mich und meinte:


  »Im Sattel durch die Camargue, unter den Schwärmen der Flamingos - das wird uns auf Miracle vorbereiten.«


  »Ich hasse allzu harten Wechsel der Schauplätze. Aber wieder einmal freute mich die Aussicht, einen besser geordneten Planeten zu betreten.«


  »Mir geht’s nicht anders.«


  Wir hoben die Gläser, blickten uns in die Augen und freuten uns auf den Juni.


  Amoustrella und mich überraschten die Gewalttätigkeiten auf den Sesseln eines Straßencafes. Ein Pflasterstein zertrümmerte die gläserne Eingangstür, und dann schien es, daß auf genau dieser Linie, die bis zur anderen Straßenseite führte, die Polizei und die Studenten aufeinanderprallen würden. Reifen brannten, Pflastersteine flogen, die Tränengasgeschosse detonierten. Sirenen heulten, und binnen einer Minute verwandelten sich hundertneunzig Meter einer Nebenstraße mit grünenden und blühenden Bäumen in ein Schlachtfeld. Der Wirt schrie:


  »Die Treppe hinauf, und durch den Hof in die andere Straße, meine Damen und Herren.«


  Er nahm die Flaschen mit dem teuersten Inhalt aus den Regalen und verstaute sie hinter dem schützenden Rand der langen Theke. Auf der gegenüberliegenden Straßenseite ertönte eine dumpfe Explosion. Ein Citroen 2 CV ging in Flammen auf. Ein etwa zweiunddreißigjähriger Mann, hochgewachsen und mit wirrem, dunkelblondem Haar schob eine junge Frau in das Cafe. Er deckte sie mit seinen breiten Schultern und steuerte einen Tisch hinter einer massiven Säule an. Einen Augenblick lang ruhten seine graublauen Augen auf Amoustrella und mir; er nickte uns zu und bestellte Kaffee und Pastis.


  »Gleich werden die Polizisten anfangen, Studierende durch die Scheiben zu werfen«, sagte ich. »Möchtest du deine Malzmilch nicht stehenlassen?«


  Amou drehte das Armband um ihr Gelenk und lächelte. Vor mir stand die getarnte Zigarettenpackung, knapp ein Pfund schwer: unsere Schutzschirme würden blitzschnell eingeschaltet sein. Zwischen den Polizisten und den Studenten war ein Kampf ausgebrochen, der mit erstaunlicher Wut geführt wurde: Geschrei, blutüberströmte Köpfe, wirbelnde Schlagstöcke und eine Schicht Tränengasnebel, der durch die zersplitterte Tür hereinzog.


  Der schlanke Mann, offensichtlich ein Amerikaner, zahlte die Getränke und zog das Mädchen an der Hand zur Treppe. Der Wirt rief ihnen nach:


  »Morgen ist alles wieder normal, Monsieur Perry.«


  »Aber nur, wenn Sie sich nicht am Generalstreik beteiligen, Pascal.«


  »Keine Spur. Kann sein, daß mir das Mineralwasser ausgeht, nichts sonst. So ist das Leben, Monsieur.«


  Der Amerikaner bewegte sich wie ein gut ausgebildeter Soldat in einem höheren Rang. Ich vergaß ihn, als wir durch die Scheibe sahen, wie die Polizei Schritt um Schritt zurückgetrieben wurde. Die Studenten hatten eine Barrikade aus allem gebaut, das sie tragen konnten, und der arme kleine Citroen war nur noch ein rot glühendes Gerippe, das auf den Felgen stand.


  »Ich glaube, wir versuchen, ins Hotel zu kommen«, sagte ich.


  »Ich weine auch schon vom Gas«, sagte sie. »Ich denke, wir sind im Hotel besser aufgehoben.«


  »Jedenfalls gemütlicher.«


  Ich zahlte, wir kletterten die steile Treppe hinauf, kamen über eine ähnliche Treppe in einen finsteren Hof und von dort durch enge Toreingänge auf einen stillen, idyllischen Platz im Licht altertümlicher Kandelaber, in denen einstmals Gasflammen gebrannt haben mochten. Amou hängte sich bei mir ein, und wir erreichten das Hotel, ohne in die Konfrontation zwischen Staatsmacht und zukünftigen Staatsdienern verwickelt zu werden. Nur ab und zu hörten wir Sirenen, Schüsse und die Rufe »Liberte d’expression!«


  Die Schimmel galoppierten durch kniehohes Wasser, und wir wurden von einem brackigen Sprühregen durchnäßt. Die ersten Kamine der Häuser von. Les Saintes Maries-de-la-Mer tauchten hinter den flachen Dünen auf. Amou und ich, in Leinenhosen und ledernen Jacken, standen in den Steigbügeln und fühlten Sonne und Salz auf unserer Haut.


  »So weit weg von Paris. Es hat sich nicht viel verändert, Atlan, seit damals.«


  »Damals gab’s noch keine Tankstellen«, sagte ich. Die Hufe dröhnten dumpf auf hartgebackenem Sandboden. Zwischen einem Boot, das auf der Seite lag und dessen Planken zerbrochen waren, und einem mächtigen


  Treibholz-Wurzelstock galoppierten wir auf das Häuschen zu, das wir noch vier Tage lang gemietet hatten.


  »Heute abend kochen und braten die Celeriers für uns. Gehen wir schwimmen?«


  »Oder nur am Strand spazieren.«


  »Oder beides.«


  Die Gegend war, abgesehen von dem winzigen Dörfchen, menschenleer. Wir sattelten die Pferde ab, und noch bevor wir sie richtig versorgen konnten, rissen sie sich los und trabten in die karge Landschaft hinaus, wälzten sich im Sand und Schlamm und wieherten laut. Ich verscheuchte mit dem schwarzen, breitkrempigen Hut die Fliegen und ging in den Schatten des Binsendaches.


  »Ich muß zuerst nachsehen, ob sich Mapuhi oder sogar Riancor gemeldet hat«, sagte ich. Die Zimmer waren karg und lichtdurchflutet, aber auf dem mächtigen Tisch stand ein schwerer Empfänger, der voller technischer Besonderheiten steckte. Ich klappte einen Teil der Lautsprecherverkleidung nach vorn und aktivierte den Bildschirm. In den vergangenen Tagen hatten wir die offiziellen Nachrichten gehört: nach den schweren Studentenunruhen und dem Generalstreik war als Folge der innenpolitischen Krise die Nationalversammlung aufgelöst worden. Nach meiner Identifizierung zeigte sich Mapuhi auf dem holografischen Schirm.


  »Gibt es etwas, das wir wissen müßten?« fragte ich. »Alles in Ordnung in der Kuppel und auf Miracle?«


  Der Roboter erwiderte:


  »Wir haben sämtliche verräterischen Installationen aus Yodoyas Haus entfernt. Das Gebäude wurde auf konventionelle Energie umgerüstet. Der Tarnschirm ist aktiviert.«


  »Gut so. Was meldet Riancor?«


  Amou setzte sich neben mich und gab mir ein schartiges Wasserglas voller Camargue-Sandwein.


  »Ich zitiere: das Volk rottet sich zusammen und verlangt die Wiederkehr der Fürstin und ihres weißhaarigen Vasallen. Die Amazonen versprachen, daß sie in wenigen Tagen kommt. Der Japaner schreibt an einer Ode für Gongs, Trommeln und Gamespin, die Amous Taten besingt, in der Art der Edda. Sonst ist alles unter Kontrolle, und die SOULCHANDLER bekommt einen neuen Mast.«


  »Wir sind in exakt fünf Tagen in der Burg. In vier Tagen bei dir in der Station. Halte die Ausrüstung bereit. Sind die mechanischen Tiere fertig?«


  »Ein halber Zoo, Gebieter. Eine betrübliche Nachricht gibt es. Der verschüttete Turm in den Alpen.«


  »Ja?«


  »Der Blitz schlug ein, zerstörte alle Leitungen und verschmorte die Systeme. Im Gewitter kam der Lawinenhang ins Rutschen, und alle Hohlräume sind von schlammigem Geröll ausgefüllt. Die einzige Kamera ist endgültig ausgefallen, nachdem sie den Untergang filmte.« »Der Verlust ist nicht groß. Der Lechturm zählte nicht zu den wichtigen Anlagen. Sonst noch etwas?«


  »Nein.«


  »Verstanden. In vier Tagen erwartest du uns im Transmitterraum.«


  Ich schaltete ab und trank kühlen Wein. Amou strich Butter auf frisches Weißbrot und legte dicke Scheiben Käse darauf. Sie deutete auf die Nachmittagssonne, die durch die rissigen Schlagläden strahlte.


  »Der Strand wartet, Zeitmatrose.«


  »Nicht mehr lange.«


  Die letzten Tage in diesem Jahr und in einer vertrauten Landschaft waren nicht der Abschied von der Erde, aber sie bedeuteten den Abschied von einer Epoche. Wir spazierten in der einzigartigen Zone zwischen Wasser und Land, sahen den tanzenden Mücken und den galoppierenden Pferden zu und warteten, bis sich die riesigen Flamingoschwärme wieder in die seichten Tümpel senkten. Segel glitten durch die Luft, drüben, scheinbar über dem Wasser der Kleinen Rhone. Der lange, oft unterbrochene Ritt von Aigues Mortes aus bis hierher gehört zu diesem wehmütigen Abschied. Hand in Hand gingen wir durch den feuchten Sand; der Seewind verwehte die letzten Spuren von Amoustrellas Parfüm, und auch die Farben des Halstuches begannen zu bleichen. Bald würde das Dörfchen von Touristen überfüllt und hinter jeder Düne ein Zelt stehen. Noch waren wir die einzigen Gäste und freuten uns auf das Abendessen und die Gitarrenmusik. Wir genossen jede Minute der folgenden fünfundneunzig Stunden, und schließlich, im Versteck einer Schilfhütte, flammten die Energiesäulen des Transmitters auf. Unser Gepäck und die vielen Pakete - Bücher, Schallplatten, Geschenke und eine Menge nützlicher Kleinigkeiten, die auf Miracle nicht oder schwer zu bekommen waren - verschwanden zuerst, dann versetzte sich Amoustrella in die Kuppel, ich folgte. Sekunden später zerstörte sich der kleine Transmitter ebenso wie das Gerät in Yamazakis Keller.


  Zwanzig Stunden blieben wir in der Kuppel.


  Mit einer größeren Menge an Ausrüstung und in unserem gewohnten Aussehen tauchten wir im Keller der Burg auf.


  Wir blieben bis März 1970 auf Miracle.


  


  5.


  Mapuhi Toader hob den rechten Arm und deutete auf die weit offenen Schotte hinter ihm.


  »Ich bin überaus erleichtert, daß ihr so schnell gekommen seid. Ich muß mit dem Schlimmsten rechnen.«


  Riancor und ich rannten am Wachrobot vorbei und in die halbkreisförmige Schalt- und Rechenzentrale unter der Kuppelrundung.


  »Wo steht die verrückte Maschine?« rief ich. Sämtliche Bildschirme waren aktiviert. Die Lichtsignale bewiesen, daß viele Speicher und Rechner benutzt wurden und mit beträchtlicher Kapazität arbeiteten. Meine erste Kontrolle galt dem Sicherheitssystem: Temperatur, Luft, druck, Luftreinigung, Kühlung und Unversehrtheit des riesigen Zylinders mit der gerundeten Kuppel. Nacheinander flammten die einzelnen Angaben über den Monitor.


  Ich verglich die Parameter, und meine Unruhe und Furcht nahmen ein wenig ab. Der Logiksektor bestätigte Minuten später meine Überlegungen.


  Der unterseeische Stützpunkt ist noch nicht ernsthaft gefährdet.


  Ich drehte mich um und blickte die beiden Roboter an. Riancor hatte nicht einmal Zeit gefunden, sein phantastisches, auf Miracle notwendiges Kostüm auszuziehen. Nur den Helm hatte er zurückgelassen.


  »Wann gab es die ersten Anzeichen dafür, daß sich die Rechner verrückt gebärden?« sagte ich. Mapuhi sah mich schuldbewußt an und zog sein Gesicht in reumütige Falten.


  »Vor sieben Tagen. Die Speicher wurden benutzt.«


  »Ich habe regelmäßige Systemkontrollen programmiert«, sagte Riancor. »Datensicherung.«


  »Ich verstehe. Dagegen ist auch nichts einzuwenden. Gibt der Zentralrechner Selbstauskünfte?«


  »Nein. Er wurde zum Totalverweigerer. Generalstreik, wie damals in Frankreich.«


  »Keine Erklärung, Mapuhi?« fragte ich. Er schüttelte den Kopf.


  »Ich habe nicht nur mein gesamtes Wissen, sondern auch Riancors Instruktionen und die Vorschriften und Programmierungsschritte aus dem positronischen Handbuch angewandt. Die Große Positronik handelt selbständig und selbsttätig. Es ist, als wäre die Maschinerie von einem Bazillus befallen worden.«


  Langsam drehte ich mich um und blickte Riancor an. Er stand regungslos da und hatte die Kontakte seiner Zeigefingerkuppen gegen die Stifte in der Vertiefung hinter einer Klappe gepreßt. Er schwieg, korrespondierte mit der Positronik und dachte auf seine unnachahmliche Art nach. Ich wußte, welche gewaltigen Datenströme jetzt flossen. Das positronische Spektakel war mehr als beunruhigend; es ging um die Existenz dieses Überlebenszentrums. Innerlich zitterte ich um den letzten Anker, der in der feuchten Kruste des Planeten Erde bisher zuverlässig hing. Noch war nichts zu erkennen, das auf ein Verhängnis hindeutete. Ich versuchte klar zu denken, meine Überlegungen rasten, aber immer wieder kam ich zur gleichen Überlegung: jemand oder etwas sabotierte die gewaltige Anlage. Zehn Jahrtausende befanden sich in den Datenspeichern. Warum rasten die ungezählten Subrobots, und was bauten sie wirklich?


  Ich hatte, seit uns der dringende Alarm erreichte, über diesen Zwischenfall nachgedacht. Ich verließ die Zentrale und fing mit dem Rundgang an, der mich bis zur untersten Ebene des im Fels gebetteten Zylinders führte. Überall blinkten Lampen, arbeiteten die Versorgungssysteme, schwebten oder rollten summende Kleinrobots umher.


  Ein wahres positronisches Tollhaus! Ich wollte die seltsame Kreation der Robots noch nicht sehen, sondern mich davon vergewissern, wie es um weniger dramatische Einzelheiten der Kuppel stand. Ich inspizierte zuerst die großen Schwitzwasserpumpen im untersten Punkt des Zylinders, und war beruhigt, als ich alles trocken fand und die Maschinen sich nach dem kurzen Testlauf wieder selbst abschalteten. Die nächsthöhere Ebene: riesige Materiallager. Die Sensoren erfaßten einen Körper, schalteten Beleuchtung und Klimatisierung ein, die kleinen Monitoren gaben perfekte Antworten über Soll- und Iststärke, über Entnahmen und Zugänge. Wieder eine Wendeltreppe. Ich entdeckte mehr und mehr Schätze, die in den zurückliegenden Jahrtausenden eingesammelt und angehäuft wurden; für diese Prüfung unwichtig.


  Ebene um Ebene realisierte ich, wie hervorragend dieser gigantische Zylinder wirklich ausgestattet war. In der Vergangenheit hatte ich mich auf Rico verlassen, der immer das Richtige dachte, plante und ausführte. Jetzt sah ich es selbst; die mächtigen Platten aus dickem Arkonstahl, mit dem gewachsenen Fels verbunden, kalt und leicht von winzigen Tropfen beschlagen, die (meist) gefüllten Magazine und die (selten) leeren Räume, die dicken Leitungen und Rohre, und das Wispern, Knistern und Summen, das den Zylinder ausfüllte. Ich kämpfte mich langsam von Deck zu Deck aufwärts und kam schließlich in die kreisrunde, etwa dreißig Meter hohe Montagehalle, in der zuletzt die NAUTILUS generalüberholt und neu ausgerüstet worden war.


  In der Mitte der Halle, unter den grellen Lichtpyramiden vieler Tiefstrahler, war eine kreisrunde Plattform, knapp einen Meter hoch, errichtet worden. Umgeben von mehr als zwei Dutzend schraubender, schweißender, sägender, summender, kriechender und hämmernder Robots stand das Verhängnis da, mit weißen und hellblauen Flächen, mit gelben Viertelkugeln und roten Halbkreisen; ein technischer Alptraum, der alles bedeuten mochte, von einer Schreibmaschine bis zum Zertrümmerer ferner Sterne. Ich setzte mich auf ein niedriges Faß, stützte die Ellbogen auf und legte mein Kinn in die Handflächen. Ich versuchte zu erkennen - oder besser, zu erträumen -, was dieses Ding zu bedeuten hatte.


  Ein Werk von ES? Das Extrahirn warf die berechtigte Frage auf. Ich knurrte:


  »Wer oder was sonst?«


  Wer sorgte dafür, daß mein Enkel und Amoustrella nur unwesentlich alterten? Wer oder was hatte die Daten von Miracle in unsere Nonfarmale-Struktursender eingespeist? Wer hatte den Kode auf Miracle, der zu anderen Parallelwelten führen sollte, so geschickt versteckt?


  Ich sah schweigend zu, wie dieses mehrfarbige, dreidimensionale Puzzle weiter zusammengesetzt wurde. Es war jetzt schon etwa fünfundzwanzig Kubikmeter groß und wucherte wie eine Mischung zwischen Kristall und Pilz nach allen Seiten.


  »Ja, Arkonide Atlan«, sagte ich im Selbstgespräch. »Wieder erhebt sich in deinem Leben vor dir ein neues Rätsel, diesmal ein metallisches.«


  Was die einzelnen Bauelemente enthielten, wußte ich noch nicht. Ich sah viele Drähte und Steckverbindungen, unzählige Farben und funkelnde Metalle, Verbindungen und blinkende Kontrollfelder. Die Maschinen arbeiteten, als gäbe es kein Morgen; hastig, ohne sich gegenseitig zu behindern und perfekt gesteuert.


  Ich schaute den Winzlingen etwa eine Stunde lang zu und wurde aus dem vielfarbigen, durchaus ästhetischen Arrangement keineswegs schlau. Vielleicht war es eine Maschinerie, mit der ich den Barbaren von Larsaf Drei endlich die Vernunft einprügeln konnte, die sie brauchten? Ich stand auf und dachte, daß mich Riancor benachrichtigt hätte, wenn er dem Rätsel auf die Spur gekommen wäre.


  Wie auch immer: es war absolut richtig, daß uns Mapuhi von Miracle zurückgerufen hatte.


  Wir mußten die seltsamen Vorgänge entschlüsseln. Irgend jemandem drohte tödliche Gefahr. Im Zweifelsfall mir.


  Ich bewegte mich, ratlos wie zuvor, auf die Treppe zu und schwang mich in den engen Antigrav-Aufwärtsschacht. Einige Atemzüge später war ich wieder im warmen, liebenswürdig eingerichteten Überlebensbereich für lebende Wesen; drei Decks unterhalb der gerundeten Zylinderkuppel. Riancor, halb Samurai, halb Ingenieur, kam auf mich zu. Er zwirbelte die Enden des Gascognerbartes und sagte:


  »Ich kann die Tätigkeit der Subrobots beenden, Atlan. Aber nicht erklären, was sie tun. Es herrscht laokooneskes Durcheinander. Ich konnte herausfinden, daß sieben Rechner die Inhalte aller Speicher, kreuz und quer, benutzen und steuern. Es sind bisher keine Hochenergieeinrichtungen konstruiert und eingebaut worden. Ich habe gemerkt, daß viele Elemente eingebaut wurden, die auch in deinen Psychostrahlern vorhanden sind. Soll ich die Energie abschalten? Dann hören sie auf, dieses. Ding weiterzubauen.«


  »Warte noch, Riancor«, sagte ich halblaut. »Versuchen wir herauszufinden, was das. Ding bedeuten soll. Ich habe sämtliche Ebenen kontrolliert.«


  »Das System ist vorläufig nicht in Gefahr.«


  »Das habe ich auch erfahren«, sagte Riancor. Wir waren darüber einig, daß die Lage alles andere als beruhigend war. Das Wichtigste: der Zylinder war durch diese Aktivitäten offensichtlich nicht bedroht, das Überleben gesichert. Ich mußte diesen einzigen Platz, der mir noch geblieben war, mit allen Mitteln schützen und bewahren. »Bleibst du weiterhin wortlos, Atlan?«


  »Zumindest solange ich nichts weiß«, sagte ich leise. »Was ist zu tun?«


  Riancor flüsterte in mein linkes Ohr:


  »Ich werde die Speicher desaktivieren. Dann mangelt es bald an Informationen.«


  »Mit aller Behutsamkeit.«


  »Setz dich in deinen Ledersessel, trink ein Glas Wein, beobachte alle Monitoren und warte. In fünf Stunden wissen wir alle mehr. Die Spionsonden und die Aufbereitung der Informationen haben übrigens nicht gelitten.«


  Ich nickte ihm zu und lief die Stufen der Wendeltreppe hinauf, schenkte das


  Glas voll und setzte mich.


  Zuerst schaute ich mir einen zwei Stunden langen Zusammenschnitt der Bilder an, die mir zeigten, wie Menschen mit Raketentriebwerken den Mond erreicht und umflogen hatten. Wenn es auf diesem Trabanten wirklich etwas zu entdecken gab, auf der Rückseite etwa oder im tiefen Schatten, in einem der Canons oder in einen Hang eines Ringwalls geschmiegt, dann hatten sie es nicht gesehen. Noch war die Reihe der Apollo-Mondmissionen nicht beendet; vielleicht erfuhr die Menschheit mehr über sich selbst auf einem so großen und teuren Umweg.


  Daß es mehr als fünfzehntausend atomare Sprengköpfe gab, jeder vernichtender und tödlicher als die Bombe von Hiroshima, ließ mich in eisigem Schrecken erstarren.


  Wären es gigantische Bomben gewesen, konventionelle Zerstörungsgeräte, würde es ungezählte Tote geben und riesige Löcher in der Planetenkruste. Aus diesen Löchern würden Seen werden, oder sie würden im Lauf der Zeit zugespült werden. Dieselbe Menge atomarer Explosionen aber würden Larsaf Drei veröden, verwüsten, die überlebenden Organismen mutieren lassen, das Leben auslöschen und eine schauerliche Art der neuen Evolution einleiten, die jeden denkbaren, auch in Alpträumen vorstellbaren Weg gehen konnte. Es schauderte mich, wenn ich an dieses Inferno dachte, das noch schlief.


  Denke an die Versuche, atomar betriebene Triebwerke zu bauen, sagte der Logiksektor. Eine Möglichkeit, atomare Bedrohungen von einem zerstörbaren Planeten in den Weltraum zu verlagern, der die nukleare Verseuchung verschluckt.


  Ich stöhnte auf.


  »Ob das die richtige Methode ist, die Erde zu entgiften, muß ich bezweifeln. Verdammte Barbaren!«


  Die Maschinen in der Halle arbeiteten weiter, obwohl es Riancor gelungen war, einen Speicher aus dem System des Zentralrechners auszukoppeln. Aus der scheinbar planlos wuchernden Struktur wurde dadurch, daß kürzere und längere Röhren und kugelige Elemente angefügt und zusammengesteckt wurden, eine andere Form. Kamen noch irgendwelche Verblendungen dazu, würde es vermutlich ein Würfel von etwa fünf Metern Kantenlänge werden. Nicht nur ich wurde manipuliert; wir alle erlebten einen Vorgang, der sicherlich wichtig war, von dem wir aber nichts verstanden.


  Sicher hatte dieses undurchschaubare Monstrum einen Sinn.


  Ich erkannte ihn nicht.


  Riancor schaltete sich auf einen Monitor und hob die Hand. Ich nickte; sein Gesichtsausdruck bewies, daß er keine gute Nachricht hatte.


  »Ja?«


  »Ich habe den zweiten Speicher desaktivieren können. Aber - nur jene Segmente, die der Positronenrechner nicht mehr braucht, lassen sich abschalten.«


  »Logisch. Er hat die Informationen der betreffenden Speicher verwertet. Läßt sich ahnen oder errechnen, wozu diese Informationen verwendet


  wurden?«


  »Nein. Alles ist denkbar. Es ist eine Maschine, die Wellen oder Strahlen ausschickt. Es sind einwandfrei Sende- und Empfangsantennen eingebaut. Und die Kapazität der Anlage ist groß.«


  »Früher oder später«, sagte ich, »finden wir es heraus.«


  »Später, wie meistens. Ich arbeite weiter.«


  »Ist gut.«


  Dreißig Amaryll-Monde waren vergangen. Vielleicht folgte mir Amoustrella. Nach mehr als sechshundertfünfzig Tagen auf Miracle hatte mich dieser Zwischenfall wieder an meine selbstgewählte Verpflichtung erinnert. Der Paladin der Menschheit. Verdiente diese Menschheit den Namen, wenn allein schon die »Volksrepublik« China in der Lufthülle den zehnten Kernwaffenversuch gestartet hatte. Wußten diese Wahnsinnigen nicht, was die radioaktive Strahlung anrichtete? Schon jetzt waren unzählige zum Krebstod und Schlimmerem verurteilt, ohne daß sie es wußten. Der Paladin dieser Art Menschheit wollte ich nicht sein. Ich leerte das große Glas, und Mapuhi schenkte nach.


  Auf einem anderen Monitor sah ich, wie verdammt leistungsfähig all die Maschinen und Herstellungsblöcke der arkonidischen Überlebensstation waren. Die Subroboter hatten offensichtlich am eigentlichen Gerät nicht mehr viel zu tun, denn mehr und mehr Verkleidungsteile, die tiefeneinbrennemaillierte Zeichnungen trugen, wurden an die Rohre angeflanscht und füllten die sechs Flächen eines Würfels aus. Ich starrte auf den Schirm und sah, daß sich das kantige Monstrum vom Sockel hob und langsam drehte. Jede Seite wurde von sechzehn Teilen gebildet, also viermal vier, und der »Hersteller« dieser Anlage zeigte eine Art von Humor, die ich von ES zu kennen glaubte.


  Drachen, Monstren, Fabelwesen, monströs verkleidete Ritter hinter wuchtigen Visieren, Reittiere aus prähistorischen Zeiten exotischer Welten tummelten sich auf den Flanken des Würfels. Die kleinen Maschinen umschwirrten die Anlage, die in leuchtenden Farben unter den Tiefstrahlern glänzte, wie metallene Bienen. Die Darstellungen paßten zu Miracle - und mich beschlich ein Verdacht, der ein wenig zu phantastisch war, als daß ich ihm nachgeben durfte.


  So leicht macht es dir, Arkonide, der Unbekannte nicht, sagte das Extrahirn.


  Ich knurrte: »Ich weiß. Es wäre zu schön.«


  Riancor überraschte mich nicht, als er mir mitteilte, daß es ihm gelungen sei, weitere fünf Megaspeicher zu desaktivieren. Ich winkte ab und rief zum Monitor hinauf:


  »Vergiß es. Der Unsichtbare hat dir erlaubt, diese Speicher zu desaktivieren. Sie werden nicht mehr gebraucht. Dieser verdammte Würfel sieht genau so aus, als würde er von einem Riesen demnächst über eine Ebene von Miracle gerollt.«


  Ich schüttelte den Kopf und fuhr fort: »Aber das wäre zu schön, um wahr zu sein. Da wird irgendein lausiges Spiel gespielt, und wahrscheinlich leider auf meine Kosten.«


  »Ich bin zutiefst betrübt, daß es mir nicht gelungen ist, mehr Aufklärung zu erbringen.«


  »Du drückst dich immer dann gestelzt aus, wenn du ratlos bist«, sagte ich. Riancor senkte den Kopf und bekannte:


  »So ist es, Gebieter.«


  Uns blieb nichts anderes übrig, als zuzusehen, wie die letzten Platten eingefügt, festgeschraubt, verschweißt und ohne sichtbare Fugen aneinander gepreßt wurden. Dreißig Sekunden später wurden die schwebenden Sender aktiviert, mit denen wir die Strukturöffnung Nonfarmales geschlossen hatten. Der riesige Würfel schwebte darauf zu und passierte eine unsichtbare Grenze, und dann war er, erwartungsgemäß, verschwunden. Ich nickte; der Vorgang paßte in das System der rätselhaften Vorgänge.


  Ich betrachtete melancholisch das leere Glas und hob die Schultern.


  »Jetzt braucht der Positronenrechner keine Speicher mehr, Riancor«, sagte ich halblaut. »Kannst du dir vorstellen, wohin dieses Ding transportiert wurde, und warum? Zu welchem Zweck?«


  »Mir fällt kein Ziel ein - außer Miracle«, sagte Riancor.


  »Und genau dort werden wir den Würfel nicht finden.«


  Ich stand auf und hielt Mapuhi Toader das Glas hin. Er goß es halb voll. Das aufgeregte Blinken der Rechner war innerhalb weniger Minuten zur normalen Betriebsamkeit herabgesunken. Alles Nachrechnen und Nachdenken nutzte nichts: ein geheimnisvoller Vorgang mehr seit dem ersten Verschwinden Amoustrellas.


  »Ich denke, ich werde nicht anfangen, die Kuppel ein zweites Mal zu durchsuchen«, sagte ich. Der Ärger nistete tief in mir. »Ich überlege in aller Ruhe, ob ich Tiefschlafen und alles vergessen soll, oder ob ich mich wieder einmal zwischen die Barbaren wage. Für einige lange Amryllomonde ist meine Anwesenheit auf Miracle nicht erforderlich. Das Team kann auch ohne mich den Kode vergeblich suchen.«


  »Besondere Wünsche?«


  »Ja. Alle Informationen in meine Privaträume. Ein Essen. Und -höchstwahrscheinlich - kommt Amou, um mir zu helfen, mit dem Ärger besser fertig zu werden.«


  Riancor verbeugte sich tief und kommunizierte lautlos mit den Servicemaschinen und mit Mapuhi.


  »Es wird nicht einfach sein, Atlan, wenn du in sicherer Maske einige Zeitlang unauffällig an einer solch wichtigen Stelle leben willst«, sagte Amou und knüpfte den winzigen Platinschmetterling in das Ende ihres Zopfes. »Bist du sicher, daß alle Dokumente hieb- und stichfest sind?«


  Ich lächelte und deutete zum Schreibtisch.


  »Ich habe das Kirchenbuch und jede erdenkliche Kartei ergänzt. Mein Psychostrahler hatte viel Arbeit. Ich bin, verblüffenderweise, der Sohn meines Enkels. Aram Ernest Lawrence. Geboren am vierzehnten Mai neunzehnhundertzweiunddreißig. Und mein Fachgebiet, die Hochenergietechnik, habe ich an europäischen Universitäten studiert, deren Unterlagen durch den zweiten Weltkrieg verloren sind. Aber die englischen und amerikanischen Unterlagen sind erstklassig.«


  »Viel Arbeit, Liebster?«


  »Und noch mehr Reisen. Unter häufiger Benutzung von Deflektorfeldern. Ich habe Münzen verkauft, mir ein Konto eingerichtet, habe eine Kreditkarte; du weißt es. Auch Orban-Amir ist an diesem Vermögen beteiligt. Riancor hat alle Eventualitäten überprüft, und auch mein Besuch in Tokio und die ganz normale Reise machten keine Schwierigkeiten.«


  »Wo hast du den Gleiter versteckt?«


  »Ich denke, daß ihn niemand entdecken wird. Erinnerst du dich an die Erzählungen und Bilder der sogenannten Oase?«


  »Natürlich.«


  »In dem Felsen, in dem unser Raumschiff versteckt war, gibt es jetzt einen Transmitter und den Gleiter, der allerdings auch eine zeitgemäße Tarnung erhalten hat. Er sieht mehr wie ein billiges Kajütboot aus. Aber das sind unwichtige Kleinigkeiten.«


  Ich war länger als einen Monat unterwegs gewesen und hatte meinen Lebenslauf nach minuziöser Planung nachvollzogen. Manchmal war es schwierig gewesen, das Originalpapier, die Stempel und die Unterschriften zu beschaffen, aber Riancors Fundus schien unerschöpflich zu sein. Als ich zufällig den Mooseheadsee in Maine überflog, beschloß ich, zusätzlich eine zweite Spur zu legen.


  Ich landete in Greenville, am südlichen Ende des Sees, und konstruierte eine Verbindung zwischen einer Einheimischen und einem Farmarbeiter, der sich abgesetzt hatte, um nicht für den Unterhalt seines Sohnes aufkommen zu müssen. Ich legte Karteiblätter an und sicherte durch leere Stellen und Scheineintragungen, daß ich später auf diese Kartei zurückgreifen konnte. Doppelte Sicherheit konnte nicht schaden.


  »Wann willst du zur Westküste?« fragte Amoustrella. Unser Lager war umgeben von der holografischen Projektion des Sonnenuntergangs über der Savanne, die sich dort ausbreitete, wo einst die Brunnen der »Oase« gesprudelt hatten. Wie ein Schiffsbug ragte der schwarze Felsen des Gleiterverstecks vor das Farbenspiel der Wolken.


  »Wann willst du zu schlafen anfangen?« fragte ich leise. Sie zuckte mit den Schultern.


  »Ein paar Tage und Nächte bei dir;. Vielleicht ein Drittelmond?«


  »Jede Stunde ist kostbar«, sagte ich. »Ich kann ohnehin nichts anderes tun als Billy Plichter zu beweisen, daß seine Pläne nicht funktionieren. Das aber mit wissenschaftlicher Gründlichkeit.«


  »Ich weiß. Deswegen auch die Modelle und Zeichnungen aus Riancors Fälscherwerkstatt.«


  »So ist es.«


  Ich zog Amou an meine Schulter und überlegte lange, ehe ich weitersprach.


  »Trotz der Möglichkeit, auf Miracle und vielleicht bald auf andere Welten auszuweichen, habe ich eine ziemlich starke Furcht. Du weißt, wie viele Länder die Atombombe und die Wasserstoffbombe haben. Du weißt auch, wie hysterisch die Menschen reagieren. Wenn auch nur ein Bruchteil der Bomben losgeht, ist die Erde für Jahrhunderte verwüstet. Du und ich, wir können nicht mehr darauf leben. Ich habe Riancor befohlen, allen Informationen über weitere Scheußlichkeiten nachzugehen, und ich schwöre dir, noch mehr Staaten werden noch mehr solche Bomben entwickeln und eines Tages auch anwenden.«


  »Dann möchte ich nicht mehr auf der Erde sein«, sagte Amou erschüttert. »Auch die Flamingos der Camargue werden nicht mehr leben.«


  »Sie werden besser gegrillt sein als die berüchtigten Hähnchen«, sagte ich. »Du und ich, wir werden entweder hier unter einer dicken Schicht von Sedimenten schlafen, wo keine Radioaktivität hindurchdringt. Oder wir sind auf Miracle. Schließlich haben wir funktionierende Transmitter.«


  »Dein Versprechen?« flüsterte sie.


  »Ich schwöre es«, sagte ich.
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  GULF OF CALIFORNIA/CANAL DE BALLENAS


  Der vierundvierzig Fuß lange Kabinenkreuzer machte schwache Fahrt. Ich hatte die Angel, ohne Haken, ohne Köder, in eine Halterung im Heck gesteckt und lag im Steuersessel, die nackten Beine auf dem Instrumentenpaneel der Flybridge. Die ARCA OF NOAH fuhr in der langen Dünung parallel zur Brandung nach Norden. Punta Prieta lag querab, im Westen, mitten auf der langgezogenen Halbinsel, die sich Lower California nannte. Ich hatte William Plichter angerufen und ihm versprochen, spätestens am 24. Mai in der Nähe von Punta Prieta aufzutauchen. Er war verblüfft gewesen, und dies aus zwei Gründen. Erstens hatte er meinen Anruf tatsächlich nicht mehr erwartet, und zweitens war es für ihn, seine Auftraggeber vom Pentagon oder anderen geheimnisvollen Institutionen völlig undenkbar, daß ich das Forschungslabor betrat, ohne vorher von einer Gruppe Sicherheitsfachleuten durchleuchtet worden zu sein. Eigentlich müßten sie schon da sein, denn ich näherte mich seit zwei Tagen offen mit dem getarnten Gleiter. Riancors Konstruktionen waren hervorragend; das schwere »Boot« hatte sich als seetüchtig herausgestellt.


  »Eigentlich hätte ich euch für schneller und raffinierter gehalten, amigos«, murmelte ich.


  Eine Spionsonde zog ihre Kreise um die Flachbauten und die halb eingegrabenen Montagehallen. Mein tragbares Fernsehgerät zeigte die Bilder. Die Ausrüstung war entsprechend getarnt, und man würde die ARCA schon zersägen müssen, um mehr zu finden als Winzigkeiten, die bei näherer


  Prüfung verschmorten. Das Wasser war glasklar, und die Ufergegend war in diesem Bezirk ebenso menschenleer und einsam wie das Meer.


  Beide Maschinen liefen mit geringstmöglichen Umdrehungszahlen. Ich sparte Treibstoff und hatte das Energietriebwerk eingeschaltet. Im Fach unter der Wetterstation und dem Funkgerät lagen in einer wasserdichten Mappe meine Papiere. Mein Haar, drei Finger kurz, schien ausgebleicht zu sein, und die Augen waren so braun wie auf dem Paßfoto.


  Der Logiksektor sagte: Wahrscheinlich beobachten sie dich ebenfalls, Mister Lawrence.


  »Durchaus denkbar.«


  Mit vier Knoten schob sich die ARCA durch die Wellen. Die Sonne hing drei Handbreit über dem Horizont und verlor den letzten gelben Schimmer. An Backbord sah ich die schier endlosen Strande, die Dünen und die wenigen staubbedeckten Pflanzen. Kakteen reckten ihre Finger in den stahlblauen Himmel. Ich wußte, daß in ziemlich genau vierzig Meilen ein Steg und eine Rampe mit einfachen, aber kräftigen Entladeeinrichtungen im tiefsten Ende einer Bucht gebaut worden waren. Dort konnte die ARCA sicher und ruhig festgemacht werden.


  Nach der Landung von »Intrepid« waren die Männer von Apollo Zwölf zweiunddreißig Stunden lang auf dem Mond geblieben; Bean und Conrad sammelten rund 45 Kilo Mondgestein und brachten Teile der Surveyor-Sonde zur Erde zurück. Die aufgeregten Reportagen vom dreizehnten Apolloflug hatte ich noch im Ohr. Ausgerechnet nach Freund Odysseus war der Raumschiffsteil getauft worden, aber der Triebwerksteil des Mondvehikels »Aquarius« rettete nach dem Energiezellenausfall der sechsundfünfzigsten Flugstunde den drei Astronauten das Leben und brachte nach abenteuerlichen Schaltungen und Berechnungen die Mission zu einem glücklichen Ende. Ich war sicher, daß Plichters Team jetzt erst richtig motiviert war.


  Mit Flüssigtreibstoff-Triebwerken würde die Menschheit nach Abschluß dieser Missionen so bald nicht mehr zum Mond fliegen.


  Also würden die USA versuchen, bessere und leistungsfähigere Einheiten zu konstruieren, die weniger störanfällig waren und größere Lasten aus dem Erdorbit schleppen konnten. Ich konnte mir deutlich vorstellen, mit welcher Begeisterung die angeblich privaten Forschungslabors sich auf bestimmte Teile meiner Zeichnungen stürzen würden.


  Brummend hielt die ARCA Kurs. Der Kursautomat, im Hydrauliksystem der Ruderanlage eingebaut, war nicht größer als drei Finger. Ich trank dünnes amerikanisches Dosenbier und richtete den Feldstecher auf das Gelände jenseits der Brandung. Delphine schnellten in großen Schulen übermütig aus dem Wasser. Sie hatten mich seit eineinhalb Tagen begleitet. Ich liebte sie, seit ich das Mittelmeer kannte, und dies war schon eine gute Weile her. Ab und zu warf ich einen langen Blick auf das Photo Amoustrellas im weißen, zweiteiligen Badeanzug, das unter die Glasplatte der Seekartenabdeckung geschoben war.


  Die Maschinen brummten auf. Ich schob beide Fahrthebel nach vorn und warf die leere Dose aus dem Sechserpack in das Müllfach. Backbord voraus, hinter einer langgestreckten Düne, hatte ich eine schnelle Folge von Reflexen gesehen. Ein Fahrzeug oder ein Helikopter bewegte sich dort. Ich zuckte mit den Schultern, zog den Mützenschild weiter über die Augen und setzte mich zurecht.


  »Seltsam«, brummte ich.


  Seit einiger Zeit hatte ich immer wieder das Gefühl, ich müßte die Schönheiten dieser Welt genießen, solange es sie noch gab. Auch diese langgestreckte Halbinsel und ihre Umgebung waren schön; die ausufernde Menschheit hatte nur an wenigen Punkten von ihr Besitz ergriffen. Die ARCA wurde schneller und schob sich mit schäumender Bugwelle durch die Wogen der langgestreckten Dünung.


  Eine Viertelstunde und sieben Seemeilen weiter - ich hatte das Funkgerät eingeschaltet und die Lautstärke heraufgesetzt - hörte ich hinter mir das Knattern und Schwirren. Der Hubschrauber, ein metallenes Insekt mit einer riesigen Kunstglaskuppel schwebte aus seinem Versteck senkrecht aufwärts und daraufhin in einer Höhe von etwa vierzig Metern auf mich zu. In fünfzig Kilometern Umkreis war ich das einzige bewegliche Objekt. Ich drehte mich herum, verließ das kleine Deckshaus und winkte. Ich erkannte zwei Männer in den Sitzen. Das Fluggerät, das mit höllischem Lärm näher kam, war an den Seiten der Kabine offen, und ich glaubte, langläufige Gewehre in Halterungen zu sehen. Die Schrauben der ARCA hinterließen zwei brodelnde Spuren im Heck, die sich zu einer langen, gischtenden Kielspur vereinigten.


  Ich deutete auf die lange Peitschenantenne, die in den Bewegungen des Bootes mitschwang und deutete mit den Fingern die Zahl 16 an.


  Unverändert näherte sich der Hubschrauber, bis er direkt über mir hing. Ich nahm das Mikrophon aus der federnden Befestigung, kontrollierte die Einstellung und setzte eine ordnungsgemäße Meldung ab.


  »Verstanden, Mister Lawrence. Sie befinden sich in inoffiziellem militärischen Sperrgebiet.«


  Ich lachte.


  »Sie befinden sich mit Ihrer Mühle über dem inoffiziellen Flugzeugträger der Republik San Marino. Ich denke, ich bin auf dem Weg zu Ihnen.«


  »Ich verstehe nicht.«


  »Mister William C. Plichter erwartet mich in seiner privaten Forschungseinrichtung. Ich habe mit ihm telefoniert. Also bin ich auf sein Ersuchen hierhergekommen und werde in Ihrer kleinen Bucht anlegen und festmachen. Es wäre wünschenswert, wenn ich dort abgeholt werden würde. Meine Konstruktionszeichnungen und das nicht unbeträchtliche Gepäck sind an Bord. Ich habe diesen Anmarschweg gewählt, weil er mir noch ein paar Tage Sonne und Urlaub Verschaffte. Sprechen Sie mit Plichter. Over.«


  Der Hubschrauber drehte ab und zog höher. Der unerträgliche Lärm an Deck nahm ab. Aus den Lautsprechern kam, etwas weniger selbstsicher, die Stimme von Captain Shultz:


  »Wir checken das, Mister Lawrence. Halten Sie Kurs. Sie scheinen die Bucht zu kennen? Over.«


  »Ich kann eine Seekarte lesen. Keine Sorge. Ich bin kein russischer Spion, und das Boot fährt mit amerikanischen Dieseln. Over.«


  »Wir melden uns wieder. Over and out.«


  »Danke, Helikopter. Over and out.«


  Ich wußte genau, daß jetzt in der sogenannten Sperrzone helle Aufregung ausbrechen würde. Die anderen Mitarbeiter des Forschungsprojekts kamen sicher auf ganz anderen Wegen dorthin. Mit dem Hubschrauber oder über die schmalen Straßen aus Los Angeles oder Mexikali. Von den Mexikanern hatte ich nichts gesehen oder gehört, seit ich die Fischerboote passiert hatte. Wahrscheinlich hatte die amerikanische Regierung zugleich mit der Bewachung ihrer Objekte auch eine großzügige Bezahlung übernommen, damit sich niemand in der Nähe ihrer Forschungslaboratorien herumtrieb, der nicht dazugehörte. Ich sah auf dem Monitor, daß der Helikopter auf das eingezäunte Gebiet abseits der halbverfallenen Siedlung zujagte, dort in einer riesigen Staubwolke landete, und im Schatten unter den Dächern der Verbindungsgänge rannten Männer hin und her, die sich wie Soldaten verhielten, aber keine Uniformen oder Kampfanzüge trugen. Ich steuerte das Boot mit unveränderter Geschwindigkeit weiter und bemühte mich, jede Einzelheit zu sehen und richtig zu verstehen. Aber tatsächlich versteckte sich am Ufer und hinter Felsen, Sand und wenigen Inseln dürftiger Vegetation nichts, das erschreckend oder überraschend war.


  Ruhig brummten die Diesel, in denen die < Teile der arkonidischen Anlagen unsichtbar eingebaut waren. Ich hatte nicht die geringste Vorstellung darüber, wie lange ich mich hier aufhalten würde. Es hing von vielen Faktoren ab, nicht zuletzt davon, wie weit sich die Barbaren in den Versuch hineinsteigerten, ihre eigene Welt zu vernichten.


  Es verging in herrlicher Ungestörtheit etwa eine Stunde. Ich schenkte mir aus der Flasche einen großen Schluck »Braunes Elend« ein, eine Mixtur Riancors aus Rum, Sahne und undefinierbaren, aber nahrhaften Zutaten. Die Sonne stieg höher und überschüttete Land und Wasser mit Hitze und blendender Helligkeit.


  Das Funkgerät schwieg. Ich war mit meinen Gedanken allein. Ich verfolgte meinen Kurs auf der Karte, beobachtete das Echolot und suchte den Strand ab. Bald würde die Ruhe vorbei sein. Der Verantwortliche der Forschungsstation schien zu einem Entschluß gekommen zu sein. Ein Jeep und ein geschlossener Geländewagen fuhren auf das Tor zu, der Helikopter startete wieder und hüllte einen Teil des Vierecks aus Baracken, Flachbauten, Tanks, Zäunen und Hallen in eine gelbe Wolke. Ich sah rechts voraus das südliche Ende der Bucht, eine sandige Huk, auf der sich ein riesiger Wall Treibholz stapelte und eine von Felsbrocken durchsetzte Düne erhob.


  Das Funkgerät blinkte, aus dem Lautsprecher drang ein Prasseln. Ich erkannte die Stimme Billy Plichters.


  »Sie haben den verblüffendsten Weg gewählt, Mister Lawrence«, sagte er


  laut. »Sind Sie’s wirklich, alter Freund?«


  Ich griff nach dem Mikrophon.


  »Ich habe Ihnen versprochen, alter Freund, daß ich in diesen Tagen hier auftauchen werde. Dachten Sie, ich springe mit dem Fallschirm ab?«


  Er lachte. Ich hörte deutliche Erleichterung.


  »Mann! Wir sind froh, daß jemand mit neuen Ideen kommt. Wir sind an einem toten Punkt angelangt. Sie steuern die Bucht mit dem Steg an?« Er lachte noch länger und lauter. »Logisch. Sonst könnten Sie nirgendwo anlegen und müßten das Schiff auf den Strand setzen. Zwei Wagen und elf Mann sind unterwegs. Ich lasse gerade Ihren Bungalow aufräumen.«


  Ich nickte. Die staubige und gelbe Öde, in der sich die Station befand, war keineswegs einladend. Mich erstaunte, daß man zwischen den Zäunen etwa vier Meter hohe Bäume eingesetzt hatte und, den Schläuchen nach zu urteilen, künstlich bewässerte, ebenso wie die Areale eines giftig grünen Rasens, über dem Sprinkler rotierten. Wasser schien es, immerhin, genug zu geben.


  »Hoffentlich habe ich Sie nicht in Schwierigkeiten gebracht, Herr Chefingenieur«, sagte ich. »Aber schließlich bin ich ein freier, demokratischer Bürger eines ebensolchen Landes und, wie ich hoffe, nicht unwichtig für das Projekt.«


  »Haben Sie neue Ideen, Lawrence?«


  »Positiv. Aber auch ich kann Gammastrahlung nicht aus der Welt schaffen.«


  »Erwartet auch keiner. Kommen Sie erst mal in unsere Teftris-Messe auf ein kaltes mexikanisches Bier, dann sehen wir weiter.«


  »Und sagen Sie Ihren Sicherheitsmännern, sie sollen nicht auf mich schießen, wenn ich den Steg ramme.«


  Wieder lachte er dröhnend.


  »Der Steg ist massiv. Da legen unsere Gerätefrachter an.«


  »Ihre elf Männer können mir helfen«, schloß ich.


  »Over.« Ich nahm noch einen Schluck »Braunes Elend« und verzichtete somit auf ein Frühstück. Während ich überlegte, ob ich die Spionsonde zum Schiff zurückrufen oder an Riancor - später an Mapuhi - weiterschalten sollte, bewegte ich das Ruder einen Strich, also rund elf Grad, nach Steuerbord und schob die Fahrthebel bis fast zum Anschlag. Ich wollte den beiden Beobachtern in der Bell 47G-3B1 »Trooper« mit ihren lausigen zweihundert PS zeigen, wie ein ausgewachsener Skipper ein anständiges Anlegemanöver mit zwei Schrauben fuhr. Der Bug hob sich, das Boot kam, als es auf der Welle glitt, mit dem Heck wieder in die Höhe und rauschte in einem weiten Bogen auf die Öffnung der Bucht hinter der Huk zu. Schräg hinter mir, aber in einem Abstand, der mich nicht störte, hing der Hubschrauber. Hinter den flacheren Hügeln erkannte ich die Staubfahne des Jeeps und der Limousine. Ich steuerte die ARCA durch die Brandung, lenkte mit unverminderter Geschwindigkeit auf den Steg zu und nahm erst in der Mitte der Bucht, die in einem schmaleren Kanal auslief, das Tempo zurück.


  Ich winkelte den Arm an und kippte einen Stellknopf der komplizierten Mehrfachfunktionsuhr.


  »Riancor. Übernimm die Spionsonde. Wie geht es Amou?«


  »Sie schläft gerade ein und sieht zu, wie man dich mit offenen Armen empfängt. Ich werde in sieben Tagen an Mapuhi übergeben. Man braucht mich auf Miracle.«


  »Verstanden. Ich melde mich nur, wenn ich in Schwierigkeiten bin.«


  »Verstanden, Gebieter. Ende.«


  Einen Deflektor trug ich im Gürtel versteckt. Ein Einmaltransmitter war im Maschinenraum des Bootes versteckt, als Stringer mit vielen Schrauben getarnt. Aber ich war sicher, daß ich diese Einrichtungen nicht brauchte. Allerdings würden amtliche Stellen meinen Lebenslauf millimeterweise nachvollziehen. Ich fuhr mit rauschender Bugwelle auf das Ende des Steges zu, wirbelte das Steuerrad nach rechts und schaltete, als die ARCA langsam genug war, mit einer deutlichen Wartepause für den Leerlauf in den Rückwärtsgang. Elegant kam ich an den Steg, nachdem ich blitzschnell einmal um das Deck geturnt und die Fender nach außen geworfen hatte, berührte ihn backbords längsseits und hatte beide Leinen um die eingerammten Stahlröhren belegt, noch ehe die Männer in leichten Khakihemden heran waren. Als sie neben dem Boot standen, setzte ich gerade die Leinen hart durch. Die Maschinen blubberten im Leerlauf.


  »Triebwerksingenieur Lawrence meldet sich zu freiwilligem Forschungseinsatz«, sagte ich und sprang auf die sandbestäubten Bohlen des sechzig Meter langen Steges. Ein breitschultriger Mann mit Pistole am Gürtel, einer verspiegelten Sonnenbrille und einer Baseballmütze streckte die Hand aus.


  »Commander Kevin Dorrman, Chef der Sicherheit. Herzlich willkommen, Sir. Entschuldigen Sie die Hubschrauberattacke. Aber wir hantieren hier nicht mit Popcorn, Sir.«


  »Alles klar, Commander«, sagte ich und empfing einen schraubstockartigen Händedruck. Dorrman nahm die Brille ab und musterte mich. Ich nahm ein wenig mehr Haltung an und hob die Hände.


  »Ich bin Zivilist, Sir«, sagte ich. »Ist völlig klar, daß biertrinkende Skipper zunächst mit Mißtrauen angesehen werden.«


  Die Bell hing noch immer lärmend hundert Meter landeinwärts über dem trostlos-schönen Gelände, und ich war sicher, daß mich der Kopilot durch ein Panzerglas oder einen Marinefeldstecher beobachtete. Ich deutete mit dem Daumen über die Schulter und fragte:


  »Mögen Sie ein Bier? Eiskalt? Und kann ich den Kahn hier festgemacht lassen?«


  »Bis auf weiteres, Sir. Nur wenn der Frachter oder die Küstenwache anlegen, kann es sein, daß Sie Ihre Arche verholen müssen, Sir.«


  »Wird gemacht, Commander. Helfen Sie oder einer Ihrer Männer mit beim Gepäck?«


  »Frankhauser. Demaddalena. Miller. Dem Skipper helfen. Klar?«


  »Yessir.«


  Um die Sicherheit brauchte sich die amerikanische Nation hier keine Sorgen zu machen: Dorrmans Truppe schien die Auswahl aus einer LedernackenWachkompanie zu sein. Dorrman selbst hatte die Situation offensichtlich im Griff. Ich hingegen zeigte keine Eile, hob die Taschen und die kleinen Koffer, die Arbeitsmappen und andere Kleinigkeiten an Deck, und als ich das persönliche Gepäck in einen olivgrünen Seesack verstaute, den Karabinerhaken einklinkte und dadurch die eingestanzten Ringe am Stahlbügel sicherte, dazu auch noch den Sack in der richtigen Reihenfolge der Ösen verschloß, leuchteten Dorrmans Augen auf. Schnell setzte er die Brille auf und sah zu, wie ich die Seekarte zusammenrollte.


  Ich verteilte die letzten Bierdosen aus dem Kühlschrank und bot Dorrman die Hälfte vom »Braunen Elend« in Pappbechern an. Er nahm einen beachtlichen Schluck, fing zu keuchen an und hustete. Dann grinste er gründlich und sagte mit weicher Stimme, voller Hinterhältigkeit:


  »Ich bin sicher, Sir, daß Sie sozusagen frischen Schwung in die Akademikercrew bringen werden. Danke, Sir. Der Schnaps, oder was immer dieser Blitzschlag war, ist vorzüglich.«


  »Wahrscheinlich sind meine Einfälle, Commander, nicht so stark wie der kubanische Rum in diesem Gesöff.« Ich grinste; Fidel Castros Insel war für Patrioten ein Thema wie ein Hühnerauge für einen Marathonläufer. Er zuckte zusammen und grinste gequält. Ich brummte: »Es ist Bacardi, importiert aus Italien. Lei paria Italiano, Carabiniere Demaddalena?«


  Er überschüttete mich mit einem Schwall schönsten kalabrisch-New-Yorker-Dialekts, und Dorrman ärgerte sich, weil er von der Unterhaltung nichts verstand.


  Mein Gepäck kam in den riesigen Kofferraum, die Männer sprangen in den Jeep, Dorrman stemmte seine staubigen Springerstiefel gegen das Armaturenbrett, und der Konvoi setzte sich in Bewegung. Vier Mann, so schien es, blieben zur Bewachung des Bootes.


  Der Logiksektor sagte: Sie werden die ARCA genau durchsuchen.


  Wir fuhren auf einer staubigen Straße durch die Hitze. Die Limousine hatte getönte Scheiben; eine Klimaanlage arbeitete pfeifend. Wir kamen an einem Flugfeld vorbei, dessen Befeuerung in regelmäßig geschichteten Steinhaufen versteckt war. Ich lächelte in mich herein. Das Tor stand weit offen, und während der Jeep nach links bog, fuhren wir zwischen Rasen mit einzelnen Blumeninseln bis zu einem Halbkreis zweistöckiger Häuschen, die sich um einen Swimmingpool olympischer Größe gruppierten. Überall standen Sonnenschirme wie riesengroße khakifarbene Pilze; nur die Hollywoodschaukeln waren weiß und rot gestreift. Vor dem letzten Haus bremste der Wagen. Die Bauwerke waren in einem Nicht-Stil errichtet, der bestimmte Elemente der mexikanischen Adobehäuser kopierte. Aber jeder Raum schien eine Klimaanlage zu haben.


  »Hier, Sir. Wir bringen Ihr Gepäck in die Halle.«


  »Danke«, sagte ich und ließ mir helfen. Als ich die Einrichtung gebührend lange in Augenschein genommen hatte, kamen vier mexikanische Mädchen und schoben einen Wagen voller Essen ins Haus. Sie luden den Eisschrank so voll, daß der kalifornische Rotwein nicht mehr hineinpaßte.


  »Muchas gracias«, sagte ich, strahlte die Hübscheste an und sah, daß schwarze Härchen reichlich auf der Oberlippe wuchsen. »Wenn Sie Mister Plichter sehen.«


  Die Tür klappte.


  ». ist schon da. Willkommen am Ende der Welt. Ich sehe, alles wird mit richtiger Routine abgewickelt.«


  Wir begrüßten uns, und er schaute zu, wie ich mein Arbeitszimmer binnen einer halben Stunde dekoriert hatte. Jede Zeichnung, jedes Modell, die Blaupausen und die Schweizer Zeichenkreiden ließen seine Augen von Minute zu Minute größer werden. Seine Freude war zweifellos echt. Mein schweres Radio bewunderte er ebenso wie meine Stiefel aus Camargue-Pferdeleder. Schließlich saßen wir uns in Schaukelstühlen gegenüber. Aus dem Schlafzimmer wehte der Eiseshauch einer Airconditioner, die gegen den halben Golf von Californien ankämpfte.


  »Ich werde Ihnen allen morgen meine Gedanken vorstellen«, sagte ich. »Vorausgesetzt, Ihre Jungens brauchen nicht zu lange, bis sie mich als russischen Spion enttarnt haben. Wieviel Leute forschen hier?«


  »Zusammen mit den Technikern und Mechanikern sind es exakt drei Dutzend. Einschließlich der Biologen, die auch unsere medizinische Betreuung übernommen haben. Doktor Wilhelma Ferguson, von allen liebevoll >Willy< gerufen, ist die Chefin. Lauter nette Leute. Werden Ihnen gefallen, Lawrence.«


  »Aram Ernest, für Sie.«


  »Alles klar. Ich bin Bill oder Billy, je nach Beliebtheitsgrad.«


  Wir schüttelten uns die Hände, und nachdem ich mich frischgemacht hatte, stellte mich Plichter jedem einzelnen Mann und jeder Frau vor, zeigte mir die Hallen, die Kantine und die Werkstätten und das einzige funktionierende Kleintriebwerk, das hinter dicken Mehrfachscheiben, umgeben von neutronenabsorbierenden Stäben, in dicke Bleiplatten verpackt und von hoch radioaktiv verseuchten Lampen angestrahlt hinter einer weiteren Glaswand aufgebaut war. Mit wirklicher Trauer sagte Billy:


  »Demnächst wird dieser Teil der Halle abgebaut und irgendwo in einer Wüste in einem Bleibehälter tief vergraben.«


  »Weil es derart radioaktiv ist, daß es einen Nuklearmeiler betreiben könnte.«


  »Ja. Und deshalb ist die Stimmung auch so gedrückt. Das Ding arbeitet ausgezeichnet. Aber, wie Sie damals gesagt haben, Ernest, mit zwei Starts haben wir dieselbe Wirkung wie nach zwei Atombomben.«


  Wir gingen weiter, und ich begrüßte die Chefärztin, eine kühle Blondine vom Grace-Kelly-Typ.


  »Ich bin ziemlich gesund und werde Ihnen, Madame, wenig Arbeit machen«, sagte ich und versuchte einen Handkuß. Sie schien zu


  erschrecken.


  »Hier wird bald jeder krank«, sagte sie. »Manche sogar mondsüchtig.«


  »Wahrscheinlich liegt es an der Hektik des gesellschaftlichen Lebens«, antwortete ich und erntete ein hohes Maß an Unverständnis. Wir nickten uns kühl zu, und Billy führte mich zur Bar »Tequila«, zum Restaurant »Long Island« - der Kantine - und zu den Werkstätten. Sie waren verblüffend gut ausgestattet, und die Techniker und Mechaniker arbeiteten gerade an einem mehrfach verbesserten Modell einer elektromagnetischen Fernbedienung für strahlende Elemente, einer halbrobotischen Apparatur, die alle Bewegungen einer Hand perfekt ausführte. Riancor hätte seine helle positronische Freude gehabt.


  Am Ende des Rundgangs verabschiedete ich mich und sagte:


  »Ich werde noch auspacken und mich einrichten. Dann schwimme ich ein paar Runden und schlafe mich aus. Wenn Sie wollen, daß ich morgen früh meinen wissenschaftlichen Einstand halten soll, rufen Sie mich einfach an. Wenn ich nicht abnehme, bin ich im Pool.«


  »Nehmen Sie viel Sonnencreme«, riet er. »Hier hat sich noch jeder einen Sonnenbrand geholt, und dann muß sich Willy Ferguson doch noch mit Ihrem nackten Körper beschäftigen, und das würde sie in Verwirrung stürzen.«


  Ich runzelte die Stirn, hob die Augen zum wolkenlosen Himmel und murmelte:


  »Ich bin beeindruckt. Keine Sorge: nie wird sie mich nackt sehen. Wenn sie kommt, tauche ich unter. Ich dachte schon an romantische Bootsfahrten mit der ARCA.«


  Er winkte ab.


  »Vergiß es, Kollege«, sagte er. »Halte dich lieber an die kichernden Mexikanerinnen.«


  »Ich denke, ich werde längere Zeit zölibatär leben«, sagte ich, grüßte und ging hinein in den eiskalten Wirbel aus sieben Klimaanlagen. Eine Stunde brauchte ich, um deren Leistung so weit herunterzufahren, daß das Innere meines Hauses aus Fertigbauteilen und lächerlichen Schlössern, dünnen Fenstern und hochflorigem, purpurnem und weißem Teppich aus Kunstfasern bewohnbar geworden war. Ich packte aus, was ich brauchte, verstaute die Koffer, verschaffte durch Umtransport von Möbelstücken meinem tatsächlich großen Arbeitszimmer zu einer bestimmten Gemütlichkeit und arrangierte dann den Tisch so vor die Fenster, daß ich fast die gesamte Zone zwischen den Wohnhäusern und den anderen Gebäuden überblicken konnte. Und den Swimmingpool. Vielleicht erwischte ich die blonde Ärztin beim Baden.


  Eine Stunde, bevor die Angehörigen des Teams eintrafen, bereitete ich im kleinen Saal meinen Versuch vor, den Kollegen zu beweisen, auf welche Weise ein atomar betriebener Motor, ein Weltraumtriebwerk, einen Raumflugkörper mit akzeptabler Kraft und Geschwindigkeit würde bewegen können. Ich bedeckte mehrere Tafeln mit Zeichnungen und Formeln und hatte an jedem Platz Kopien der grundlegenden Zeichnungen und der


  logischen Entwicklungsschritte ausgelegt.


  Jetzt blickte ich in die Gesichter der Frauen und Männer und sagte:


  »Für absehbare Zeit stehen uns Triebwerke zur Verfügung, die Lasten vom Umfang einer kompletten Mondfähre in den Orbit bringen können. Setzen wir voraus, daß zum Zusammenbau eines Atomtriebwerks zwei Mann gebraucht werden, die eine Woche arbeiten müssen, haben wir erstens ein genau definierbares Gewicht und zweitens das leicht lösbare Problem des Aufenthalts der Monteure. Die Nebenkosten entsprechen denen eines ApolloStarts. Ich weiß, daß die NASA hier im privaten Projekt ein Reizwort ist, aber die Saturn-V-Rakete ist vorhanden, technisch sicher und einsatzbereit.«


  Hiob Malvers rundes Gesicht rötete sich. Ich deutete auf die Schaubilder und sprach ruhig weiter.


  »Im Wesentlichen brauchen wir einen Tank voller Stützmasse. Im billigsten Fall kann es Wasser sein, aber nach alternativen Treibstoffen können wir suchen und zum Teil bereits auf vorhandene zurückgreifen. Ferner benötigen wir eine Brennkammer. Sie kann hier entwickelt, zusammengebaut und montagefertig gemacht werden. Technische Einzelheiten können wir später klären. Zwei halbkritische Massen atomaren Brennstoffs, strahlensicher verpackt, müssen an gegenüberliegende Seiten an der Brennkammer angebracht werden. Wenn die Abdeckung geöffnet wird - ferngesteuert selbstverständlich -, und Stützmasse eingeführt wird, kommen wir durch die Entwicklung radioaktiven Dampfes der Billigversion eines Plasmatriebwerks einen Schritt näher. Hitzeentwicklung, Stützmasseneinleitung und Ausströmgeschwindigkeit sind Variable, die mit dem Gewicht der Last und der erreichbaren Geschwindigkeit zu tun haben.


  Im Dampfstrahl befinden sich simple Umlenkplatten. Sie dienen der Steuerung und werden ebenfalls ferngesteuert. Die gußeiserne Variante sieht ein Gestänge vor, das technisch so anspruchslos wie eine Automobilgangschaltung sein kann. Teile davon werden am Boden montiert.


  Wenn die Raumschiffmechaniker, ohne sich durch atomare Strahlung gefährdet zu haben, diesen Bausatz zusammengeschraubt haben, wird ein langer Arm angeflanscht, ein Partikelablenkschirm aus Metall, und die Insassen eines Raumflugkörpers fliegen vor ihrer eigenen Wolke aus radioaktiven Partikeln davon.«


  »So funktionieren auch unsere atomaren Kraftwerke, wenn ich mich nicht irre.« Leises Gelächter folgte dem zustimmenden Kommentar William Plichters.


  »Das war auch der Ausgangspunkt«, sagte ich. »Um den Planeten nicht zu gefährden, sollten solche Umlaufbahnen geschossen werden, die weit genug vom Van-Allen-Gürtel entfernt sind. Also bietet sich diese Funktion für interplanetare Körper an, die weder von Planeten starten noch auf anderen Planeten landen. Ich weiß, daß dies eine Zielvorgabe des Projekts ist. Das sind die Kernstücke dieses Triebwerks. An sämtlichen Ventilen, an der Redundanz der Systeme, den Fernsteuerungen und jedem anderen Parameter können wir Versuche am Boden und ohne jede Abschirmung fahren. Die hochaktiven Module müssen nach unseren Spezifikationen extern angefertigt werden. Wir können die Behälter liefern; Füllung und Abdeckung kann jede Firma besorgen, die Erfahrung in der Technik für Atomkraftwerke hat. Wir können unseren stationären Motor mit einer Anzahl unterschiedlicher, Hochtemperatur liefernder Hilfsmittel betreiben, Schweißbrenner, Magnesiumfackeln oder Sauerstofflanzen. Verschiedene Formeln stehen an der Tafel, und ich bitte um Diskussion.«


  Das Modell, etwa unterarmlang, ging bereits von Hand zu Hand. Hiob Malvers kam zur Tafel, stemmte die Arme in seine runden Hüften und lachte dröhnend.


  »Das funktioniert niemals, Lawrence«, sagte er. »Das kann gar nicht funktionieren. Sie haben sich verrechnet. Hier und. hier.«


  Er deutete auf zwei Formelgruppen. Ich setzte mich auf die Tischkante, um mit ihm auf gleicher Höhe zu sein. Ich bemühte mich, nicht mitleidig zu grinsen; Riancor und die Zentralpositronik hatten schließlich ein paar Minuten lang sämtliche Formeln nachgerechnet, nachdem ich und Riancor die Einzelschritte entwickelt und dabei arkonidische Technik, nur vier Potenzen geringerwertig, kopiert hatten. Eines war sicher: ein solches Triebwerk war fast narrensicher und funktionierte, solange es Stützmasse gab. Ich hob die Schultern und antwortete:


  »Alles in der Mathematik, Kollege Malvers, und in der Physik nicht weniger, läßt sich nachrechnen. Bitte. Ich habe um Diskussion und Überprüfung gebeten. Wir fangen sozusagen mit dem Material für den Baukasten an; bis das erste Modell arbeitet, werden wir uns mit jeder Kommastelle herumschlagen.«


  »Ich werd’s Ihnen neu ausrechnen«, sagte er großzügig. »Lassen Sie’s an der Tafel.«


  » Selbstverständlich.«


  Billy Plichter und drei, vier Kollegen hatten sich um einen Tisch versammelt und nahmen behutsam das Modell auseinander, nachdem sie jedes bewegliche Teil bewegt hatten. Riancor hatte wieder einmal ein kleines Meisterwerk hergestellt, das aus etwa zweihundertneunzig Teilen bestand, und auch das Originaltriebwerk würde kaum aus mehr Einzelelementen bestehen.


  Dr. med. Ferguson, die zusah, wie Plichter die fingerkuppengroßen Teile auseinanderschraubte und sorgfältig aneinanderreihte, nickte mir anerkennend zu.


  Ich deutete zur Tafel. Dort hatte ich ein Wortungetüm hingeschrieben, dessen sieben Einzelteile jeweils Großbuchstaben in einer anderen Farbe trugen:


  Triebwerke Eines Fernsteuerbaren Typs, Redundant In Serie.


  TEFTRIS


  »Guter Name«, bemerkte Plichter. Hiob Malvers rechnete noch immer und hantierte mit dem Rechenschieber. Dann schrieb er sich die Gleichungen auf und verließ, zweimal laut lachend, den Raum. Ein Skeptiker? Ich vermutete, daß er der chronische Miesmacher war, jene männliche Kassandra, die jedesmal lachte, wenn eine Panne, längst vorhergesagt, auch wirklich eintrat. Ich holte tief Atem und setzte mich zu der blonden Ärztin, die lange, wohlgeformte Beine unter einem kurzen Kittel hervorstreckte und schweigend zusah, wie das Team Plichters die Einzelteile des Modells prüfte.


  »Um jeden Zweifel und voreilende Begeisterung auszuschalten«, sagte ich, »es läge an uns, jedes Teil zu verfeinern und zu verbessern, den Wirkungsgrad heraufzusetzen. Aber erst dann, wenn das erste Eins-zu-Eins-Modell zuverlässig arbeitet.«


  »Ist klar, Ernest«, sagte Plichter. »Das Verdammte ist nur, daß die United-States-Space-Force auch schon an atomar betriebenen Raketentriebwerken arbeitet.«


  »Das wissen Sie genau?«


  »Wir wissen es von den Jungs, die für uns die Elemente konditioniert haben. Aber wer, wo und in welcher Größenordnung, das ist natürlich wieder streng geheim. Wahrscheinlich auch privat, sozusagen. Die Boys vom Pentagon wollen Forschung auf möglichst breiter Front.«


  Ich grinste und nickte.


  »Kann ich verstehen. Konkurrenz belebt das Geschäft und verkürzt die Wege.«


  »Aber auch nur, wenn die Konkurrenten sich gegenseitig kennen und abschätzen können, was der andere hat«, sagte Billy Ferguson. Ihre kühlen Blicke bohrten sich an meiner Schulter vorbei, durchs große Fenster und hinaus in die Staubwirbel, die über die Wüste tanzten.


  »Sie haben völlig recht, Doktor«, sagte ich. »Leider weiß ich es nicht, und auch sonst wird niemand im Team viel darüber wissen.«


  »Stimmt«, knurrte Plichter. »Ich sehe, Ernest, daß Sie die Werkzeichnungen schon vergrößert haben.«


  »Wenn sich die Handwerker gleich darüber hermachen, wenn das Material vorhanden ist, holen wir vielleicht gegenüber der Space Force um ein paar Stunden auf.«


  »Abermals verdammt zutreffend. Zeigen wir es den Hundesöhnen, Freunde?«


  Die Frauen und Männer starrten zur Tafel, zu den Plänen, den Schema- und Flußzeichnungen, Diagrammen und immer wieder zum Modell, das nun in seinen Teilen wieder zusammengesetzt wurde.


  »Einverstanden.«


  »Wir haben sowieso nichts Vernünftiges zu tun.«


  »Ich glaube, das Prinzip ist wirkungsvoll.«


  »Also. ich bin begeistert.«


  Ich registrierte allgemeine Zustimmung. Die Gruppen trennten sich und besprachen mit mir die einzelnen Arbeitsbereiche. Innerhalb der nächsten hundertzwanzig Minuten waren die Aufgaben verteilt, und eine gewisse Vorfreude bemächtigte sich der kleinen Teams. Ohne es zu wollen, stand ich schon so kurze Zeit nach der Ankunft genau im Mittelpunkt.
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  Die wirklichen Künstler unserer Laboratorien waren die Mechaniker. Nach unseren - meinen - Plänen hatten sie einen Prototyp hergestellt und ständig verfeinert und verbessert. Dünne Rohrelemente bewegten sich in Rohren größeren Durchmessers, ein einziger Typ Drehgelenk versorgte alle beweglichen Stellen; an verschiedenen Stellen schützte jene Folie, die auch beim Apollo-Projekt verwendet worden war, die Öffnungen.


  »Mit diesem Ausleger hast du dir dein erstes kosmisches Denkmal gesetzt, Olaf«, sagte Billy Plichter. »Aber mit dem radioaktiven Ausstoß kommen wir nicht recht weiter.«


  »Das habe ich schon am ersten Tag klar und deutlich gesagt«, meinte ich. »Diese Art Steuerung kann natürlich auch für viele andere Zwecke, verkürzt, verlängert oder durch Trageelemente verstärkt, benutzt werden.«


  »Hiob Malvers meint, daß du auch Spaghetti aufwickeln könntest.«


  »Ich kann’s. Er vermutlich nicht. Ich glaube, wir werden kein wirkliches Freundschaftsverhältnis entwickeln.«


  Billy lachte kräftig.


  »Schwer vorstellbar. Seit er dir beweisen wollte, daß du dich verrechnet hast.«


  »Was soll’s«, sagte ich. »Aber er zeichnet gute Pläne.«


  Viele wirklich hervorragende Detailzeichnungen, die unsere Fachleute in Einzelteile des Triebwerks verwandelten, stammten von Malvers. In der Montagehalle war die Versuchsanordnung aufgebaut.


  »Noch im Juli können wir das Triebwerk anfahren«, sagte Billy.


  »Mit Sauerstoff und Hydrazin.«


  Inzwischen hatte ich meinen Spitznamen bekommen. »Wenn das nicht funktioniert«, sagte ich häufig, »will ich Olaf heißen.« Und wenn dann zu Malvers Freude wirklich ein Teil nicht paßte oder die Meßgeräte wieder einmal ausfielen, fing er mehr oder weniger motiviert zu lachen an und konnte nicht mehr aufhören. Er würde wirklich nicht zu meinen Freunden zählen.


  »Ich hab’ mir nächtelang den Kopf zermartert«, sagte Billy. »Nicht nur ich. Das ganze Team. Wie unsere Konkurrenz vorgeht, wie sie die Gammapartikel einfängt, kann ich mir nicht vorstellen. Jedenfalls nicht bei einem Triebwerk, dessen Abschirmung und Fängergitter reines, gewaltiges Gewicht, Startgewicht, bedeutet. Wie die das in den Orbit und zum Mond oder sonstwohin schleppen wollen, ist uns allen rätselhaft.«


  Dir nicht, Arkonide, sagte der Logiksektor, seit Rico eine Sonde plazieren konnte.


  Sehr viel Werkspionage hatten wir nicht treiben können, denn die Sicherheitseinrichtungen der United States Space Force hatten einen


  hervorragenden Grad an Schärfe erreicht. Immerhin sah ich ab und zu, wie Major Rhodan und sein Team trainierten.


  »Mir fällt vielleicht etwas ein«, antwortete ich vage. »Wenn wir den ersten Versuch hinter uns haben.«


  Wir saßen am Rand des Swimmingpools, in einer sehr heißen Nacht. Ich trank kalifornischen Rotwein, und er schmeckte nicht einmal übel. Über uns leuchteten die Sterne; hin und wieder schnitten die Bahnen der Meteore durch die Schwärze. Ein langer Tag war vorbei, und wir alle hatten schwer gearbeitet. Ich wollte morgen eine Tour mit der ARCA unternehmen und hatte sogar Dr. Ferguson eingeladen, die versprochen hatte, ihren neuen Bikini mitzunehmen.


  »Noch ein paar Tage. Dann sehen wir klarer«, sagte Billy, nahm einen kräftigen Schluck Wein und hechtete in den beleuchteten Pool.


  Ich setzte mich in eine Schaukel und dachte nach, während Billy seine Runden kraulte.


  Wenn nicht bald dem Treiben der Militärs und Wissenschaftler ein Riegel vorgeschoben werden konnte, zerstörten die Barbaren ihren einzigen Planeten selbst. Bis vor zwei Jahren hatten allein die USA hundertzwanzig atomare Sprengsätze gezündet; Südseeatolle und Wüstengegenden waren für Jahrtausende verseucht. Diese Megatonnen-Manie wurde von Rußland ebenso betrieben wie von China und sogar Frankreich. Tausende und aber Tausende Sprengköpfe waren in den Arsenalen versteckt, und der Tag, an dem sich eine Strahlungsmenge rund um den Globus verteilt hatte, die in die Evolution eingriff, war absehbar.


  Zurück in deine Schutzkuppel! Und dann nach Miracle und den anderen Welten! flüsterte der Logiksektor.


  Ich nickte. Schweigend und riesengroß schien der Mond, mein alter Freund, das ganze Elend zu betrachten. Er hatte die Besuche eines gewissen Arkoniden mit der LARSAF überstanden, war von den Lunarmodulen der Apollo-Missionen nicht beeindruckt gewesen und würde auch den amerikanischen Major mit seinem nuklearbetriebenen Vehikel über sich ergehen lassen, ohne aus der Bahn zu geraten.


  »Auch die >saubere< Bombe werden sie nicht erfinden«, murmelte ich und sprang ins Wasser. »Ebenso wahrscheinlich wie kleine, grüne Marsmännlein.«


  Daß ich nicht mehr in der Lage war, diese unzähligen Verrückten, die an der Macht waren, zu beeinflussen, wußte ich längst. Und bald würden sie hier auch auf ihren Mitarbeiter Olaf Lawrence verzichten müssen.


  Ich schwamm, bis ich müde war und wieder jeden einzelnen Muskel spürte. Dann duschte ich heiß und kalt, schlüpfte in einen kurzen Bademantel und setzte mich wieder zu Billy in die Schaukel.


  »Morgen werde ich einen großen Fisch angeln«, versicherte er. »Wenn Sie nur weit genug hinausfahren. Nehmen Sie den kleinen Speedy mit?«


  »Wahrscheinlich. Und seine Mutter. Sie hat meine Bude bis heute liebevoll versorgt und geputzt. Verdient Belohnung. Die Mexikanerinnen haben nicht gerade viel Unterhaltung in unserer Metallwarenfarm hier.«


  »Gute Idee. Und was sagt Kevin Dorrman dazu?«


  »Nichts. Er fährt mit.«


  »Dann haben wir also auch den amtlichen Segen.«


  Für alle, die nicht mitfuhren, gab es morgen abend ein riesiges Fischessen, mit Grill und Fishburgers für die Jüngeren - vorausgesetzt, die wackeren Sportfischer erfüllten ihre Erwartungen. Ich hob mein Glas und sagte:


  »Morgen, pünktlich, sechs Uhr dreißig am Steg? Mit der gesamten Ausrüstung, Billy?«


  »Klar, Ehrensache, Olaf.«


  Er winkte mir zu und richtete seinen Blick wieder auf den Mond. Ich füllte mein Glas noch einmal, ging einige Minuten lang durch die Zimmer und setzte mich schließlich vor den Arbeitstisch. Hinter sämtlichen Fenstern flackerte bläulich das Licht zahlreicher TV-Empfänger. Ich schaltete den Plattenspieler an und hörte Vivaldi und später Beethovens Dritte, während ich darüber nachdachte, wie ich meinen Rückzug organisieren konnte. In Washington oder irgendwo in der hierarchischen Struktur der Administration schien jemand beschlossen zu haben, mir die Leitung dieses Unternehmens zu übertragen.


  Die Maschinen brummten sonor, die doppelte Heckspur führte aus dem Winkel der Bucht heraus, und die langen Angeln wippten mit den Stößen der ARCA. Weit draußen, rechts voraus, dümpelten ein paar Fischkutter in der weichen Dünung. Auf meinen Knien saß Manolito und drehte mit wenig Erfolg am Steuerruder. Ich hielt das Ruder fest und sagte:


  »Später, wenn wir langsamer fahren, darfst du steuern, Speedy.«


  Ich wäre nicht erstaunt gewesen, wenn die Gestalten der Steinbeckschen »Cannery Road« oder Hemingways »Alter Mann und das Meer« aufgetaucht wären.


  »Wirklich? Ganz bestimmt?« fragte er. Ich nickte. Seine Mutter, Pilar, schaute besorgt durch die hochgeklappten Frontscheiben. Ich winkte ab.


  »Alles in Ordnung, Mistreß Almeda. Der Sohn steuert wie ein alter Fischer.«


  Sie ließ sich wieder auf das Handtuch zurücksinken und rieb ihre Beine mit Sonnenöl ein.


  Dr. Ferguson wirkte, in die Polster der Achterbank zurückgelehnt und Cola mit einem Strohhalm saugend, wie aus einem kleinen Eisberg herausgeschnitten. Ihr weißer Bikini saß, als wäre er auf die Haut gemalt. Die Ärztin, das blonde Haar zu einem Pferdeschwanz gerafft und die Augen hinter einer verspiegelten Sonnenbrille versteckt, blätterte müßig im National Geographie Magazine und schien sich tatsächlich für den Assuan-Nasser-Staudamm und die fragwürdige technische Meisterleistung zu interessieren, die darin bestanden hatte, einen Ramses-Bergtempel in Stücke zu zersägen und über dem Stausee wieder aufzubauen. Wieder einmal hob ich fatalistisch die Schultern.


  Nach einigen Minuten drehte ich mich zu meinen Gästen um.


  »Ich warte auf klare Positionsangaben. Wo sollen Ihre Riesenfische sein?«


  Plichter schrie:


  »Geradeaus weiter. In die Strömung an Steuerbord, Lawrence.«


  »Aye, aye, Sir.«


  Die Männer ölten ihre Haut ein, tranken Bier, erzählten sich Witze und breiteten immer wieder in einer universalen Geste die Arme aus, um die Länge ihres letzten Fanges zu schildern. Ein paar Möwen schrien über uns im Kielwasser, und ich drosselte die Geschwindigkeit. Ich überließ Manolito das Ruder und kontrollierte die Instrumente.


  Die Sonne hing wie strahlendes Platin über der Kimm. Noch hatte die Tageshitze nicht eingesetzt.


  »Dir gefällt’s, Speedy?«


  »Ich war noch nie auf einem so schönen Boot, Mister Lawrence.«


  »Ich weiß, daß es schönere gibt. Und schnellere. Aber es gehört mir. Magst du eine Cola?«


  »Ja, por favor.«


  »Unter dem Sitz ist der Kühlschrank.«


  »Gracias.«


  Manolito rutschte von meinen Knien und strahlte mich unter dem schwarzen Haarschopf aus großen, dunkelbraunen Augen an. Er nahm die Cola, verschloß die Tür sorgfältig und benutzte den verrosteten Kronkorkenöffner. Dann turnte er geschickt ums halbe Boot herum und setzte sich neben seine Mutter auf das dicke Donald-Duck-Badetuch.


  Ich öffnete eine Bierdose und sah nach einiger Zeit, daß sich der Sicherheitschef von der Schachtel mit den Ködern löste und sich neben mich an den Steuerstand stellte.


  »Soll ich neuen Kurs setzen?« sagte ich. Er schüttelte den Kopf und betrachtete schweigend die schwer eingefaßten Instrumente. Dorrman schien mißtrauisch, aber dann holte er sich ein Bier aus der Kühlbox und sagte:


  »Noch eine Seemeile, Sir. Dort sollen sich die größten Fische im ganzen verdammten Stillen Ozean herumtreiben. Oder so. Sagen die Freizeitangler. Aber, ehrlich, machen Sie nur weiter, Sir, vor einem halben Jahr haben die Boys tatsächlich vier solche Kaventsmänner nach Hause gebracht.«


  Er nickte und zeigte auf irgendeinen Teil der Wasserfläche vor uns. Ich schob die Fahrthebel wieder ein paar Zentimeter nach vorn.


  »Gutes Schiff, Sir«, sagte er und wischte Bierschaum von seinen Lippen.


  »Geht. Gibt größere, schnellere.«


  »Aber nicht bei Teftris oder so, Sir.«


  »Nein. Gehört mir, und war teuer genug. Viel daran rumgebastelt.«


  »Geschickter Mechaniker, wie?«


  »Es geht.«


  Das Schiff lag ruhig und schob sich mit guter Fahrt durch die Wellen. Dr. Ferguson stand auf, warf die leere Flasche über Bord und stolzierte ins Deckshaus. Ihre helle Haut glänzte von Öl, sie lächelte liebenswürdig und aseptisch und sagte:


  »Je länger ich Sie kenne, Mister Lawrence, desto mehr überraschen Sie mich. Wirklich.«


  »Wenn Sie’s ehrlich meinen, freut es mich«, sagte ich. »An welche Überraschung dachten Sie gerade jetzt? Champagner? Bedaure.«


  Sie hob die makellosen Schultern, die nicht von einem Hauch Sonnenröte gezeichnet waren.


  »Sie sind der einzige Wissenschaftler bei uns, der auf seine Bezahlung wenig und auf sein Schiff viel Wert legt, den die Kinder mögen, der ein Hochseepatent hat, das amerikanische Fernsehen und die Wasserstoffbomben haßt, und den die Frauen, gäbe es hier am Ende der Welt welche, umschwärmen würden.«


  »Ausnahmen bestätigen die Regel«, sagte ich. »In Europa ist diese Kombination alltäglich. Zumindest nahe von Hafenstädten.«


  Sie schob ihre Brille in die Stirn und lehnte sich an die Säule, in der sich Radar- und Funkgerät befanden, schlug ein langes Bein vor das andere und lächelte Manolito zu.


  Das Lächeln war jünger als das auf dem Gesicht der Sphinx, aber nicht weniger rätselhaft.


  Plichter brüllte vom Achterdeck.


  »He, Skipper. Wir sind in den mächtigen Fischgründen.«


  »Verstanden!« Ich drosselte die Maschinen, und der Bug der ARCA senkte sich. Die Bugwelle schäumte brodelnd.


  »Angeln Sie auch, Doc?« fragte ich.


  »Keine Fische«, sagte sie. »Diplome und Erfolge. Ich genieße die ruhigen Bewegungen der Seefahrt.«


  »Hoffentlich haben wir eine ruhige, glückliche Rückfahrt«, sagte ich und ließ die Maschinen im Leerlauf weiterdrehen. Die Fischer stürzten sich auf die Angeln und die Köder. Für den Fang von Marlins oder Schwertfischen gab es an Bord keine Einrichtungen. Die Angler ließen die Trommeln schnurren und verteilten sich entlang der Reling um das Schiff. Ich schaltete die Maschinen ab und lümmelte mich auf dem Steuersessel.


  »Im Ernst, Gnädigste«, sagte ich. »Was kann ich hier und jetzt für Sie tun?«


  »Ich denke, Sie können mir ein. eine Cola geben.«


  »Sie wollten doch nicht etwa ein Bier?« fragte ich und öffnete die Flasche. Sie lächelte unergründlich, nickte mir dankend zu und nahm wieder ihren Platz auf der Bank der Flicht ein. Was dieser Auftritt sollte, wußte sie wahrscheinlich selbst nicht. Ich kontrollierte Uhren und Anzeigen, kletterte in den Maschinenraum und prüfte das Öl, dann setzte ich mich, in Baseballmütze, Sonnenbrille und Bermudas zu Pilar und Manolito. Das Boot befand sich annähernd zwischen den beiden Ufern, mehr auf der westlichen Seite des Golfes, und zweieinhalb Seemeilen, das zeigte das Radar klar an, südlich der ARCA schleppten die Kutter ihre Netze.


  »Hoffentlich fangen sie etwas«, sagte Pilar. Sie lachte kurz. Manolitos Cola war leer. »Sonst haben sie wieder neunundneunzig Tage lang schlechte Laune.«


  »Ich hoffe, Sie fühlen sich wohl, Senora«, sagte ich. »Nichts zu trinken?«


  »Ich hol dir ein Bier. Darf ich noch eine Cola.?« Manolito sprang auf und holte die Getränke. Die Angler, bei jedem Ruck an einer der vielen Schnüre aufgeregter als kleine Kinder, kümmerten sich um nichts anderes. Vermutlich vertrieben sie mit ihrem Geschrei auch die bereitwilligsten Fische. Ich suchte mit dem schweren Glas die Umgebung ab und war sicher, den Hubschrauber zu entdecken, aber er war wohl wirklich am Boden geblieben. Aus dem Radio kam mexikanische Musik, und die Sonnenhitze wurde fast unerträglich.


  »Ich, wir beide, wir passen nicht zu diesen Herren«, sagte Pilar. Ich schüttelte den Kopf und lächelte kühl.


  »Wer sich auf meinem Boot wohl fühlt und wer nicht, Pilar, das bestimme nur ich. Also?«


  Sie entspannte sich und zog ihren Sohn an sich.


  »Es ist auch genug Essen in der anderen Kühlbox. Auch für dich, Speedy«, sagte ich und erntete dankbares Lächeln von Sohn und Mutter. Die Angler beachteten uns nicht, und tatsächlich zog Plichter als erster einen gut unterarmlangen Fisch aus dem Wasser.


  »Der Tag ist gerettet, Senor Lawrence«, sagte Pilar. Ich sah zu, wie sie mit einiger Mühe das zappelnde Tier an Deck brachten und töteten. Also doch eine Fischorgie an den Grills um den Pool.


  Zwei Stunden später warf ich einen Motor an und brachte uns in langsamer Fahrt aus der Nähe der Trawler. Manolito fuhr das Boot in wirren Zickzacklinien und lachte jedesmal, wenn wir ein Wellental hinunterglitten.


  »Mister Lawrence?«


  »Was gibt’s, Skipper?«


  »Sag: gibt’s dort unten, eigentlich auch solche Leute wie wir?«


  Er deutete auf die Planken. Ich wußte, er meinte nicht den Maschinenraum. Ich holte Atem und antwortete:


  »Also, ich kenne Sagen und Märchen aus vielen Teilen der Welt. Wenn auf dem Boden des Ozeans außer Fischen noch andere Wesen wohnen, die so denken oder vielleicht auch so aussehen wie wir, dann sind es solche, von denen wir träumen. So wie wir träumen, daß wir wie die Vögel fliegen können. Ein alter Mann hat mir erzählt, und viele solcher Märchen haben einen wahren Kern, daß vor vielen, vielen Jahren die Menschen von heute und wieder ihre Großväter und deren Großväter von klugen und mächtigen Leuten abstammten.«


  Wir saßen auf der Bank vor dem Ruder, und der Sieben- oder Achtjährige verschlang jedes Wort. Dr. Ferguson stolzierte auf dicken Korksohlen herein, holte sich eine Cola und hörte zu, an den Radarschirmen gelehnt, die Mikrophonhalterung zwischen den sehenswerten Schulterblättern.


  »Einmal soll es einen großen Erdteil gegeben haben, der bei einem furchtbaren Beben versunken ist, mit Mann, Maus und Maschinen. Die einen nennen ihn Atlantis, die anderen sagen, er habe Lemuria geheißen. Wieder andere sagen, daß Lemuria viel früher als Atlantis versunken sein soll. Wenn die Lemurer so viel klüger waren als wir, dann müßten wir irgendwo, ganz tief unten, große Städte finden und Straßen und Brücken und vieles andere. Aber ich fürchte, auch wenn es kein schönes Märchen ist - niemand kann so alt werden, daß er heute noch lebt. Selbst seine Knochen würden schon verschwunden sein.«


  »Faszinierend«, sagte die Medizinerin. »Märchen aus tausendundeins Tiefenmetern.«


  Speedy drehte den Kopf und musterte sie mit einem halb vorwurfsvollen, halb haßerfüllten Blick. Der Rest Cola in der Flasche gurgelte in der plötzlichen Stille, als habe die ARCA ein Leck. Die Ärztin zuckte mit den Schultern und ging zurück in die Sonne.


  »Sie versteht gar nichts!« stellte Manolito fest. Ich fühlte mich wieder wie der Alte Mann in der Erzählung, für die Hemingway den Nobelpreis bekommen hatte.


  »Stimmt«, sagte ich. »Viele Träume und Märchen sind schon wahr geworden, Manolito. Es sind arme Menschen, die nicht daran glauben, daß sich hinter dem, was wir sehen, noch etwas versteckt. Das ahnen wir nur; das ist ein Land, aus dem Musik kommt, in dem gute Erzähler gute Geschichten erzählen, in dem es Farben, Bilder und Länder gibt, die wir nur erträumen können - eine ganze, große, herrliche Welt hinter dem Spiegel.«


  Auch Pilar hatte zugehört. Die Augen des Kleinen wurden größer, er hörte mit offenem Mund zu und vergaß die lärmenden Angler. Pilar lächelte und sagte:


  »Sein Vater hat ihm auch solche Geschichten erzählt.«


  Sie senkte den Kopf. Sie hatte mir vor zwei Wochen erzählt, daß Manos Vater nach Amerika gegangen war, um Arbeit zu finden, und seit drei Jahren war er verschwunden, ohne jede Nachricht. Die Angler machten reiche Beute, und um sechzehn Uhr drückte ich kurz das Horn.


  »Hängt Schleppangeln aus«, rief ich. »Es geht zurück in den sicheren Hafen.«


  Während Manolito und ich die ARCA zurücksteuerten, verbissen sich tatsächlich noch vier stattliche Fische in den Haken. Kevin Dorrman verstand immerhin soviel vom Geschäft der guten Seemannschaft, daß er in einer Pütz Wasser an Deck holte und die Schuppen und das Blut wegspülte, das Dr. Ferguson so unbeteiligt betrachtete, als sei es ein Rest der pharaonischen Schminke aus einer Grabkammer von Abu Simbel. Sie mochte nicht nur keine Männer; sie konnte sich selbst am wenigsten leiden. Manolito war als erster auf dem Steg und belegte das Boot fachmännisch.


  Die erste Pumpe lief. Die Kameras begannen zu ticken. Durch die Kühlkanäle der Triebwerkszelle lief der Treibstoff. Ein zweiter Kreislauf, flüssiger Sauerstoff, schaltete sich ein. Die Scheinwerfer strahlten die Versuchsanordnung grell an; drei in Serie geschaltete Hochleistungsturbinen zielten mit ihren Kühlluftsäulen direkt auf den Kopf des Triebwerks. Dann, Sekundenbruchteile nachdem der erste Nebel aus Treibstoff und Sauerstoffträger in der Brennkammer vernebelt worden war, spannten sich zwischen den Platinelektroden die Zündfunken. Aus der Düse schoß ein langer Feuerstrahl.


  Eine Batterie Meßinstrumente begann zu arbeiten. Wir standen hinter den dicken Sicherheitsscheiben; die Halle war vom ohrenbetäubenden Lärm des Triebwerks erfüllt. Sämtliche Meßwerte wurden gespeichert, wieder schalteten sich Kameras dazu.


  Nur auf diese Weise und ohne immense Kosten, darüber hinaus binnen verblüffend kurzer Zeit, konnten wir die einzelnen Komponenten testen und die atomare Hitze im Inneren des Triebwerks simulieren.


  »Bisher alles innerhalb der errechneten Werte«, rief Hiob Malvars und lachte dröhnend.


  Eine Pumpenkombination, ein Satz redundanter Geräte und Schaltungen, lief an. Die Computer in der gepanzerten Kammer unterhalb des Prüfstands blinkten und produzierten auf vielen Bildschirmen unzählige Reihen Buchstaben und Ziffern. Die sogenannte Stützmasse - wir verwendeten heute das destillierte Wasser aus einem stationären Riesentank - fauchte in das weißlodernde Inferno der Brennkammer und verwandelte sich nahezu schlagartig in gewaltige Mengen Dampf.


  Die großen Hallentore waren vor dem Versuch geöffnet worden.


  Die Transportflugzeuge standen in sicherem Abstand am anderen Ende der Rollbahn. Aus der Montagehalle erhob sich am Ende der rauchenden Stichflamme, die nahezu halbkugelförmig am Ende der mächtigen Düse austrat und einen gewaltigen Lärm verursachte, eine schneeweiße Dampfwolke in die klare Luft über der Wüste.


  Die Computer schlossen und öffneten Ventile. Alle hitzebeanspruchten Teile wurden vom Treibstoff und der Stützmasse gekühlt. Hochleistungskameras filmten jede Phase der Versuche. Das Triebwerk, etwa mannslang, war kardanisch aufgehängt, und jetzt begann eine hydraulisch betriebene Anlage das Gestänge zu testen.


  Die Ablenkkeile, mit deren Hilfe im All Richtungsänderungen in begrenztem Maß durchgeführt werden konnte, bewegten sich im Strom des hochgespannten Dampfes. Der Schub wurde von mehreren Instrumenten gemessen, und er stieg unaufhörlich an. Das gesamte Triebwerk hob und senkte sich, wurde geschwenkt, schneller und langsamer bewegt, in sämtliche möglichen Lagen gebracht.


  »Noch immer alles ganz stabil. Sieben Minuten fast«, brüllte Plichter durch die Kommunikationsanlage. Ich hob die Hand. Der Wasserdampf, garantiert frei von nuklearen Plutonium-, Uran 235- oder Tritiumpartikeln, bildete eine brodelnde Säule, die sich ausbreitete und höher wölkte. Sämtliche Geigerzähler zeigten Werte, die im Bereich der natürlichen planetaren Strahlung blieben. Ich nickte zufrieden. Die neunte Minute begann. Die Digitalziffern auf den Uhrenpaneelen wechselten in rasender


  Geschwindigkeit.


  Aus Dr. Fergusons Blick konnte ich etwas wie widerwillige Anerkennung herauslesen.


  Die Temperaturen in der Vorkammer, der Brennkammer und dem trichterförmigen Endelement waren kontinuierlich angestiegen. Das Material der Legierungen, glühte nicht einmal. Die Dichtungen der Sektoren, auf Mikrometer und Nanometer genau plangeschliffen, ließen keinerlei Austrittseffekte erkennen. In der Vorglühkammer herrschte eine Temperatur wie im Innern eines wirklichen Atommeilers. Noch immer arbeiteten sie unter höchster Belastung und am obersten Punkt der Kurve, die den Schub aufzeichnete: die Multigelenke der Bewegungsapparatur.


  Der Extrasinn kommentierte: Wäre das Triebwerk an einem der BarbarenRaumschifflein angebracht, hätte es sich längst aus dem Orbit hinauskatapultiert.


  Elfte Minute.


  Die Stützmasse reichte für 750 Sekunden.


  Die Dampfwolke des Versuchs würde wahrscheinlich inzwischen von der gegenüberliegenden Seite des Golfes zu sehen sein. Sie entsprach etwa derjenigen eines Apollostarts.


  In der 748. Sekunde schaltete sich die Vorkammer ab, nicht ganz zwei Sekunden später die letzte Stützmassenpumpe. Der Dampfstrahl wurde dünner und riß ab. Der Boden hörte zu zittern auf. Auch die Bewegungsapparatur kam zur Ruhe. Ich beobachtete noch immer die Meßgeräte und deren Anzeigen. Schwarz, unversehrt, fast drohend, hing das Triebwerk in den schweren Aufhängungen, und der Schatten der Dampfwolke huschte über den Platz vor dem offenen Dreifachtor. Nicht einmal eine Leitung war gerissen. Die Anordnung der stets mehrfach vorhandenen Pumpen, Zuführungen, Zündungen und Kühlsysteme hatte sich bewährt.


  Erwartungsgemäß brach in den Beobachtungsräumen der Jubel aus. Auf den großen Monitoren zeichneten sich die Kurven ab: schwarz für die vorausgeplanten, farbig für die erreichten Werte.


  Ein uniformierter Pentagon-Mann schüttelte fassungslos den Kopf.


  »Das hat niemand, der sich mit den Versuchen beschäftigt, erwarten können.«


  »Ich sagte, daß allein die Verarbeitung und das Material entscheiden, nicht das technische Prinzip«, sagte ich. »Es ist narrensicher, wie versprochen.«


  Billy Plichter schlug mir ununterbrochen auf die Schulter und nötigte mir eine Zigarre auf.


  »Und wie funktioniert es im Weltraum?«


  »Bringen Sie statt Sauerstoff, Hydrazin und dem anderen Zeug ein paar Kernbrandzellen ins All, und die Schiffe rasen wie die Schwalben zu fremden Gestirnen«, sagte ich. »Mein Job hier unten, scheint mir, ist erledigt.«


  »Noch lange nicht«, ein Zivilist, scharfgesichtig und mit einer Falkennase, mischte sich ein. »Sie haben es der Force gezeigt. Ich schlage vor, Sie leiten weiterhin dieses Geschäft hier, Lawrence.«


  »Oder ich will Olaf heißen!« Billy grinste und schob eine zweite Zigarre in die Brusttasche meines weißen Overalls.


  Ich hob die Hand und versuchte wie ein Wissenschaftler zu dozieren.


  »Erstens: bringen Sie ein Raumfahrzeug mit Landekapsel in den Orbit. Zweitens: bringen Sie an dieselbe Stelle drei oder vier nukleare Units. Drittens: bilden Sie ein paar von unseren Spitzenmechanikern als raumfahrende Monteure oder montierende Raumfahrer aus, und wenn Sie dann noch die Logistik übernehmen, zwischen Boden und Orbit, dann fliege ich Ihnen ein Vehikel zum Mond. Schminken Sie sich die Möglichkeit ab, das Triebwerk am Boden atomar zu betreiben. Die Halbinsel bliebe für zehntausend Jahre so verseucht wie die Eniwetok-Insel Elugelab und die Umgebung. Oder wie Semipalatinsk. Das ist hier kein >Mike<-Versuchsabwurf.«


  »Die alte Anlage haben wir doch abgebaut und endgelagert«, der Zivilist wich aus. Ich nickte. »Sie kennen meine Bedingungen. Wer bin ich, daß ich naturwissenschaftliche Vorgänge ändern oder umdrehen könnte?«


  »Eisenhower hat die saubere Bombe versprochen.«


  »Und Billy Graham das Ende der Welt«, sagte ich. »Es gibt keine saubere Bombe, ebenso wenig, wie es nachts kein Sonnenlicht gibt. Klar?«


  »In zwei Tagen wissen Sie hier alle, wie’s weitergeht«, versprach der Scharfgesichtige. »Sie haben sicher nichts gegen doppelte Bezüge, Lawrence.«


  »Nicht für atomgetriebene Systeme innerhalb der Lufthülle«, sagte ich. »Ich bin kein Edward Teller.«


  »Vielleicht kriegen Sie auch mal einen Nobelpreis«, drohte Billy Plichter. Die meisten Mechaniker, Wissenschaftler und Regierungsgäste - waren wir nicht eine private Forschungsgesellschaft, - umstanden in der Halle das technische Wunderwerk. Ich deutete auf die weit offenen Sicherheitstüren.


  »Abwarten«, sagte ich und bugsierte sie alle hinaus. Plichter betrachtete nachdenklich eine Zigarre in seiner Hand und warf sie schließlich in den Papierkorb. Bar und Casino warteten mit Getränken und einem Kalten Büffet von karthagischen Ausmaßen auf die Gäste. Die Logistik klappte: vom Zahnstocher aufwärts wurde alles eingeflogen.


  Am Eingang der Halle, den Kopf um die Ecke des Portals, wartete Speedy und staunte immer wieder die gigantische Dampfwolke an, die sich aufzulösen begann. Ich winkte ihm und nahm seine Hand, während ich versuchte, ihm zu erklären, wie das »Ding« funktionierte, und daß auch die Planeten des Sonnensystems zu den Bildern unserer Träume zählten. Als ich mit dem kleinen Mexikaner durch die Halle schlenderte, trafen mich verwunderte Blicke, aber niemand hatte etwas gegen diese Verletzung der Geheimhaltungsvorschriften einzuwenden. Ich nahm ihn sogar zum Empfang im Casino mit, wo er über die Cola-Vorräte herfiel.


  Die Flugzeuge, das flachgehende Küstenmotorschiff, die riesigen Sikorski-Helikopter und der Troß mitsamt den Regierungsvertretern und den


  Computerbändern waren verschwunden, als sei ein Spuk verweht; wie die Dampfwolke unseres Experiments. Ich lag ausgestreckt in einer Schaukel, trank Cuba libre und las im Time-Magazin; jener Zeitschrift, die noch vor Hiroshimas atomarer Vernichtung über die Bombardierung von Tokio (130.000 Tote) geschrieben hatte, daß richtig in Brand gesetzte japanische Städte wie Zunder brennen, und daß der Luftangriff ein Traum war, der Wirklichkeit geworden war - und dieser Text nach den Desastern von Hamburg, Dresden, den 300.000 Toten ostpakistanischer Wirbelstürme, den 200.000 Toten in Brasilien (Flutkatastrophe), den 50.000 Peruanern (Erdbeben) und den Erdbebenopfern in der Türkei. Der Planet schien sich zu wehren. Es wurde Zeit, meine Lage hier zu Ende zu denken. Im Haus schrillte das Telefon. Ich nahm den Hörer des Apparats im Arbeitszimmer ab.


  Der Operator sagte, es sei ein Gespräch aus Washington. Die Verbindung war nicht gut.


  »Doktor Lawrence?« verstand ich.


  »Ich höre.«


  »Alle sind hier beeindruckt von der Vorführung. Und je mehr Meßdaten ausgewertet sind, desto höher steigt Ihr Ansehen.«


  »Ich kann nicht sagen, daß es mich ärgert. Warum dieser überraschende Anruf?«


  Es war der scharfgesichtige Zivilist mit der goldgeränderten Brille und den grauen Augen.


  »Ich wollte der erste sein, der Ihnen gratuliert, Doktor.«


  »Wozu, abgesehen von der Dampfwolke wie auf Cap Kennedy?«


  »Zu Ihrem neuen Job. Wie versprochen: doppelte Bezüge. Ab sofort sind Sie der Leiter von Teftris-Fields.«


  »Danke«, erwiderte ich. Eigentlich hatte ich es erwartet. »Wissen es schon meine Kollegen?«


  »Noch nicht. Mit der nächsten Materiallieferung kommen die Urkunden.«


  »In diesem Fall bestimme ich Billy Plichter als meinen Vertreter«, sagte ich. Wir mußten fast brüllen; wahrscheinlich verschlangen die Anti-Abhöraggregate wieder zuviel Schwachstrom.


  »Angenommen. Notiert. Morgen wird man sich hier einig sein, in welche Richtungen die Entwicklungsarbeiten fortgesetzt werden sollen. Alles klar bei Ihnen?«


  »Alles klar«, sagte ich. »Wer hat eigentlich entschieden, daß ich die Leiter hinauffalle?«


  Eine ehrfürchtig rauschende Pause entstand. Dann sagte mein Gesprächspartner:


  »Der Präsident der Vereinigten Staaten, Sir.«


  »So lob ich’s mir«, sagte ich. »Richten Sie ihm aus, daß ich dankend akzeptiere, aber nur unter den genannten non-nuklearen Bedingungen.«


  »Völlig klar. Nochmals: Glückwünsche. End an Over and End.«


  »End«, murmelte ich. Es klickte. Ich grinste und begann zu ahnen, wie meine weitere Karriere als Leiter der privaten Forschungslaboratorien aussehen würde. Nach einigem Nachdenken goß ich vier Finger hoch Glenfiddich-Malt in Gläser, fügte eine Handvoll Eiswürfel dem linken Glas hinzu und ging hinaus zu Dr. William Plichter. Ich gab ihm das eisklirrende Glas mit dem falschen Goldrand und sagte:


  »Cheers, Stellvertreter.«


  Er zog sich das Handtuch über seine Stoppelfrisur und schüttelte ungläubig den Kopf. Er roch am Glas, aber das Eis neutralisierte den Geruch des ehrwürdigen Getränks.


  »Sind Sie. bist du bekifft, Lawrence?«


  »Ich wurde eben von Nixon zum Chef dieser überaus privaten Station erkoren«, sagte ich. »Und ich habe dem Kerl im Weißen Haus gesagt, daß du mein Stellvertreter bist. Beides akzeptiert. Cheers, Vizechef.«


  Er hob wie in Zeitlupe sein Glas und starrte mich fassungslos über den Rand hinweg an.


  »Mann!« sagte er leise, während Dr. Ferguson graziös ihre Runden drehte. »Mannomann! Das ist ein Stück aus dem allamerikanischen Traum. Wir werden es ihnen zeigen, all diesen Sojus-Leuten. Mit deinem Triebwerk rasen wir, zooom!, an ihnen vorbei, zum Mond, Mars und zur Venus. Den Russkies haben wir in zwei Jahren den Rang abgelaufen.«


  Er nahm einen tiefen, eiskalten Schluck, dann summte er:


  »Lang lebe Amerika. Wahrscheinlich wird sie dir jetzt einen Heiratsantrag machen.« Er zeigte auf die anmutige Schwimmerin. Ich grinste und sagte:


  »Eher dir, Stellvertreter. Abwarten, Billy. Nichts ist brüchiger als der Erfolg.«


  Ich streckte mich wieder aus, griff nach dem Magazin und schloß die Augen.


  Als sich die Staubwirbel unerträglich langsam wieder senkten und die Hercules nach Nordost drehte, zitterte nur das Brummen der schweren Triebwerke in der heißen Luft. Im Büro wurden die Dokumentenkoffer geöffnet. Ich betrachtete stolz meine Ernennungsurkunde und schlug die Anweisungen auf. Schon nach kurzer Lektüre las ich, was ich erwartet hatte:


  In einer Woche lud der Frachter weiter südlich auf der langgestreckten Halbinsel einen Bautrupp ab. Er würde eine unterirdische Anlage errichten, in der »mein« Triebwerk mit zwei Kleinstreaktoren getestet werden sollte. Die Radioaktivität würde durch bleibewehrte Mauern, Decken und Böden und durch Wasserbassins abgefangen, das erfolgreich getestete Triebwerk vergossen und ein Hügel über die Anlage geschoben werden, einschließlich Bewuchs, Bäumen und Süßwassersprinkleranlage. Man sah behördlicherseits keine Möglichkeit, die Einzelteile und/oder Apollo-Teilsysteme in den Orbit zu schießen, ohne innenpolitische Tragödien heraufzubeschwören. Die US-Space-Force war ein gefürchteter Gegner.


  »Das war’s, Arkonide«, flüsterte ich. »Du hast es ja gewußt. Der Kalte Krieg. Sojus und die Folgen. Amoustrella wird sich freuen.«


  Ich drückte eine Taste und sagte ins Sprechgerät.


  » Ysabel, rufen Sie bitte für sechzehn Uhr eine Konferenz aller Wissenschaftler, auch der Mechanischen Abteilung, in den Schulungssaal zusammen. Der Chef interpretiert die letzten Direktiven.«


  »Selbstverständlich, sofort, Sir.«


  Ich las weiter: Unbegrenzte Mittel im Rahmen der bisherigen Ausgaben. Gehaltsverbesserung für alle. Ein zusätzliches medizinisches Team, Spezialisten für Strahlungsfälle. Bau der »sicheren« Elemente in den Firmen, die bisher Apollo beliefert hatten, also die großen Namen der amerikanischen Industrie. Neue Drehbänke, Computer, Modellbauer? Kein Problem, Dr. Lawrence. Rufen Sie einfach an. Ich studierte sämtliche Unterlagen bis zum Ende, dann setzte ich die Sonnenbrille und die Baseballkappe auf und zog mich in mein Haus zurück, um all das zu packen, was ich durch die Transmitter in den freien Teil des Maschinenraums der ARCA schicken konnte. Um das Gegengerät einzuschalten und zu justieren, mußte ich noch einmal einen Angelausflug starten. Um nicht aufzufallen, sortierte ich in Gedanken alles nicht Wichtige aus und verstaute zwei Koffer in einem Schrank, zu dem selbst Pilar keine Schlüssel hatte.


  In der Neumondnacht arbeiteten im Maschinenraum nur die arkonidischen Triebwerke. Vor Minuten hatte sich der Transmitter im Hobbyraum meines Hauses in ein nutzloses Gestänge aus Metall verwandelt. Das Boot raste durch die Bucht. Die Geschwindigkeitsregler waren in Maximalstellung eingerastet. Die Instrumente leuchteten jetzt in anderer Farbe und zeigten andere Werte. Ich packte die Zentralhaltestange und blickte nach achteraus, weil ich erwartete, daß mich der Hubschrauber verfolgen würde. Aber die ARCA erreichte Höchstgeschwindigkeit, und ich schaltete die Antigravprojektoren unter dem Holz der Planken ein. Der Bug hob sich, die Heckspuren hörten fast übergangslos auf, und ich raste mit ständig steigender Geschwindigkeit nach Süden, inzwischen in der Mitte des Golfes und in zehn, später fünfundzwanzig Metern Höhe.


  Klack. Das Radar wurde durch arkonidische Rundumortung ersetzt. Der Autopilot brummte und klickte leise. Als der Fahrtwind lästig wurde, schaltete ich den Schutzschirm ein und kontrollierte, vor dem nutzlosen Kompaß sitzend, jede einzelne Funktion mit ruhiger Gründlichkeit, ehe ich aus der Zweiliterflasche den bodenständigen Rotwein ins Glas kippte.


  »Noch vier Stunden Nacht«, sagte ich und wußte, daß auch der Deflektorschirm zuverlässig arbeiten würde. Mit einem leisen Piepton signalisierte die Ortung einige Fischkutter, und ich flog, kurzzeitig den Autopilot abgeschaltet, einen weiten Ausweich-Halbkreis.


  »Gleich werden wir viel klüger sein«, murmelte ich, als ich wieder auf direktem Kurs nach Sao Miguel und in größerer Höhe war.


  Ich ging hinaus in die Plicht, klappte die kleine Sitzbank hoch und schaltete den Bildschirm ein. Noch schwebte Riancors Spionsonde über dem Teftris-Gelände.


  Ich erkannte auf dem holografischen Schirm den zweiten Robot.


  »Wo ist Riancor?« fragte ich.


  »Vorübergehend auf Miracle. Er ist um sieben Uhr unserer Zeit wieder zurück.«


  »Amoustrella?«


  »Mondam Amoustrella schläft hier in ihrem Raum.«


  »Ich fliege mit der ARCA durch den Golf von Kalifornien«, sagte ich. »Du wirst mich orten und nötigenfalls warnen. In einigen Stunden schalte ich den Deflektor ein und gehe auf größere Höhe. Bereite den Schleusenmechanismus und das Manöver vor. Irgendwelche Neuigkeiten, die meine Position oder Person beträfen?«


  »Keine, Gebieter.«


  »Verstanden. Wir bleiben in Kontakt.«


  »Selbstverständlich«, sagte Mapuhi Toader und hob die Hand zum Gruß. Ich sicherte mich mit einer Sorgleine, setzte mich auf die Polster, betrachtete die Sterne und die Wellen, die sich schwach und winzig unter dem fliegenden Schiff abzeichneten. Nichts auf diesem Planeten war je sicher, aber ich war überzeugt, daß es für Jahrzehnte mein letzter Besuch auf der Oberfläche von Larsaf-Drei gewesen war. Der entscheidende Grund war die Aufstellung, die mein Gönner in Washington den neuen Anweisungen hinzugefügt hatte. Sie stammte aus den Archiven der NATO-Geheimdienste und listete die Anzahl der atomaren Bomben, Sprengköpfe, Granaten und der Wasserstoffwaffen aller Staaten auf. Über wie viele die USA verfügte, wußte ich ziemlich genau.


  Selbst ein Arkonide, der sich auf dem Meeresgrund versteckte, unter einer dicken Schlammschicht, hatte Angst vor dem Overkill.
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  29. JULI 1970/22.15.30 UHR


  SAO MIGUEL/TIEFSEESCHUTZZYLINDER


  Durch die Räume und Hallen der Überlebensstation, durch weit offene Schotte und Türen, zwischen holografischen Illusionslandschaften hallten die Chöre der Carmina Burana des Carl Orff. Die Bildschirme zeigten Aufnahmen aus allen Teilen der Welt. Ich saß bei starkem Kaffee mit einem Hauch Calvados darin am Arbeitstisch, betrachtete die Bilder und Riancor, der virtuose Schaltungen ausführte.


  Auf einem Monitor liefen Ausschnitte, die das Trainingsprogramm der STARDUST-Mannschaft zeigten. Bull, Flipper und Manoli, motiviert und mitgerissen vom Kommandanten Perry Rhodan, Major und Risikopilot, befanden sich im Außentraining und robbten durch einen besonders unangenehmen Teil des »Tales des Todes«. Diesen Rhodan hatte ich, abgesehen von den Informationen der Spionsonden, zweimal selbst getroffen. Einmal während der Maiunruhen in Paris, ein zweites Mal zusammen mit meinem Pentagon-Gönner Nicholas Furthenmueller, General und Mann hinter den Kulissen des alternativen Mondprogramms.


  »Sie machen es sich nicht leicht, die Männer um Rhodan«, sagte Riancor of


  Arcoluiz. Ich verrührte etwas Sahne im schwarzen Gebräu und trank.


  »Rhodan muß seinem Ruf als Risikopilot gerecht werden«, sagte ich. »Schließlich muß die Space-Force allen Kritikern und der Konkurrenz beweisen, was sie kann.«


  »Ich habe mit hoher Wahrscheinlichkeit errechnet, daß sie’s können werden«, sagte, Riancor.


  »Meinetwegen. Ich bin aus dem Geschäft draußen«, sagte ich und erinnerte mich an die Auswertung der Restbögen, der Filme und der ärztlichen Berichte. Aus unerfindlichen Gründen hatte mich General Dr. Furthenmueller gebeten, ihm zu helfen und zu raten. Seine Eskorte hatte mich für ein paar Tage von Teftris abgeholt und im Trainingscenter untergebracht; von der STARDUST selbst kannte ich nur ein bißchen mehr als die Öffentlichkeit. Und das war nicht eben viel.


  »Nachdem wir, sinnbildlich gesprochen, unsere Zelte an der Erdoberfläche abgebrochen haben, gehen wir nach Miracle.«


  »Sie werden sich freuen, wenn du wieder die Leitung übernimmst. Geht Mondam mit?«


  »Das wissen wir noch nicht«, sagte ich.


  Unter der Aufsicht Mapuhi Toaders schufteten die robotischen Winzlinge auf Yodoyas Inselchen. Sie bauten das Haus ab, gruben ein tiefes Loch und versenkten das Haus unter den Erdboden. Das pagodenartige Dach verwandelte sich in eine waagrechte Platte. Ein fünfzehn Meter tiefes Einstiegsloch entstand, eine Stahlröhre mit einem simplen mechanischen Aufzug und einer Schleuse. Die Fenster verwandelten sich in Projektionsflächen; Leerrohre mit Spezialkabeln würden uns erlauben, die Umgebung durch optische Systeme zu betrachten. Riancor hatte das knifflige Problem, einen Transmitter zu verstecken, perfekt gelöst.


  »Das bleibt«, ich deutete auf die Sandhaufen und die Anlage der Meerwasserentsalzung, »unser letztes und einziges Fleckchen, das wir aus der Kuppel heraus betreten können.«


  »Alle anderen Stationen, die von Menschen entdeckt werden können, sind verschwunden.«


  »Die Notsilos?«


  »Mit fast hundert Prozent Wahrscheinlichkeit wird ihre Ruhe nie gestört. Ich habe sie kontrolliert: kein Hinweis auf Arkon.«


  »Gut.«


  Yodos Island lag derart abgelegen, war so unbedeutend und zudem winzig; die meisten Seekarten zeigten es nicht einmal. Die Zeit, in der wir unbehelligt durch die Länder streifen konnten, war unwiderruflich vorbei.


  »Ein anderes Thema«, sagte ich. »Unsere drei Reaktoren. Stelle fest, welche Einheiten ganz abgeschaltet werden können, und welche die Station mit der Grundlast versorgen.«


  Seine Antwort hätte ich mir selbst geben können, denn Riancor ging logisch vor.


  »Ich habe bisher die Einheiten I, II und III im Turnus abgeschaltet oder mit etwa einem Viertel der Leistung gefahren. Was zehn Jahrtausende zufriedenstellend arbeitete, wird auch die nächste Zeit richtig sein.«


  »Deine positronische Weisheit«, brummte ich, »beeindruckt mich wieder einmal.«


  »Nicht nur dich, Geliebter Mondams.«


  Da mein Eindruck von Rhodan und seinem Team nicht mehr zu verbessern war, sagte ich:


  »Zieh die Spionsonde Delta von der STARDUST-Crew zurück und deponiere sie irgendwo. Wie steht es mit unseren Satelliten?«


  »Drei Fernbeobachtungs-Relaisstationen kreisen. Alpha ist technisch längst überholt und wird sich bald selbst zerstören. Beta und Gamma befinden sich im Bereich hochfliegender Jäger, Raketen und so weiter. Es ist damit zu rechnen, daß sie, zufällig oder weil jeweils eine Großmacht meint, es wären Spionageeinrichtungen der anderen, zerstört werden.«


  Mein Blick ging von Yodos Island über das Bild Beauvallons, über die verwitterten Grabsteine meiner Geliebten hinüber zur regungslosen Landschaft der Camargue. Als sich ein Touristenomnibus über die Teerstraße schob, schaltete ich ab. Ich dachte schweigend nach und sagte:


  »Ein Heer von Geschichtswissenschaftlern arbeitet die Gegenwart auf. Millionen Photos und kilometerlange Filme werden archiviert. Tausende Tonnen Bücher in vielen Sprachen werden geschrieben und gedruckt. Ich sage: es ist sinnlos, daß wir weiterhin die Geschichte der Barbaren dokumentieren. Alles, was wichtig ist, haben wir in den Speicherbänken.«


  »Die Satelliten abschalten, Atlan?«


  »Nein. Überlassen wir es der nahen Zukunft. Bis dahin, bis vielleicht zufällig jemand die Satelliten entdeckt, oder bis sie mit einem Stück Weltraumschrott zusammenstoßen, sollen sie weiterhin Informationen liefern.«


  »Meist zeigen sie die Pilzwolken atomarer Versuche.«


  Resignation lag in Riancors Stimme.


  »Wieder ein Punkt erledigt«, sagte ich. »Was hältst du von folgendem Plan? Wir erledigen mit gewohnter Sorgfalt hier unsere Arbeiten, übergeben Mapuhi, der auch reichlich ramponiert aussieht, die Aufsicht über die Kuppel und gehen dorthin, wo alle unsere Kameraden warten - bis zum Anfang Juli des nächsten Jahres.«


  » Einverstanden.«


  »Und wenn es sich herausstellt, daß Amoustrella auf Miracle gebraucht wird, komme ich zurück und schalte die Bio-Tiefschlaf-Anlage aus.«


  »Es ist die beste Lösung«, bestätigte Riancor.


  Mapuhi und die Subrobots würden noch rund zwei volle Tage brauchen, um unsere Spuren auf dem Eiland gründlich zu verwischen. Die Flora, die nicht zu den Kokospalmen paßte, würde vielleicht einmal einem gestrandeten Einhandsegler auffallen.


  »Anderes Thema«, sagte ich. »Nachschub und Ausrüstung für Miracle und seine Amazonen, Samurai und Reiter der Gerechtigkeit?«


  Riancor schob den Sessel zurück und legte die weichen, knielangen Stiefel


  auf die Kante des Pultes.


  »Ich habe eine lange Liste mitgebracht. Wir brauchen, von wenigen Ausnahmen abgesehen, das gleiche wie immer: Medikamente, Instrumente und Energiezellen. Dazu einige Tonnen Halbfabrikate. Alles in allem nichts Außergewöhnliches. Aus unseren Silos wurde alles geholt, und die robotischen Gnomen schuften schon in der Tiefe unseres Verstecks.«


  »Wenn ich mich an meine ersten Aufstiege zu den Barbaren erinnere.«, begann ich. Riancor unterbrach lachend:


  »… und du erinnerst dich meist perfekt daran.«


  ». dann bin selbst ich verblüfft, wie wir die gewaltigen Möglichkeiten der Station und der Silos ausgenutzt haben. Ein Unterschied von knapp zehn Jahrtausenden.«


  »Wenn ich mich nicht ständig verbessert, umgebaut und für die Aufgaben geschult hätte«, sagte er, »wäre ich gerade so weit wie Mapuhi Toader. Er braucht noch mindestens hundert Jahre intensiver Feinarbeit. Deswegen werde ich in gewissen Abständen immer wieder hier nachsehen und kontrollieren.«


  »Konfuzius ist ein Dummkopf gegen dich«, lobte ich. »Genauso soll es durchgeführt werden, Freund Riancor.«


  »Jawohl, Gebieter.«


  Wieder wechselte das Bild auf einem Monitor. Die Sonde, die über der Teftris-Station kreiste, zeigte die gelben Caterpillars der Baugruppe, die jenes Riesenloch aushoben, in dem die verdammten Triebwerke getestet werden sollten. Dann, Minuten später, zog die Sonde lautlose Kreise um »Speedy«, Manolito, und auch dieses Bild würde ich nie vergessen können.


  Manolito saß am Ende des Entladestegs, an dem die AECA festgemacht hatte. Seine mageren braunen Beine baumelten, er hatte die Ellbogen auf den Oberschenkeln abgestützt und schaute regungslos und mit großen Augen auf die Brandung vor der Bucht. Der Extrasinn sagte:


  Er wartet. Er hofft, daß du zurückkommst.


  Riancor schaltete den Monitor ab. Tief unter uns rumorten die Roboter, die ihre Arbeit auf der Insel beendet hatten. Sie verpackten unsere Ladung für Miracle. Ich und Riancor standen vor den Schaltpulten der Kuppel und betrachteten Mapuhi, seinen runden Plastikschädel, den farblos-wächsern wirkenden Kunststoffüberzug des Robotkörpers.


  »Schön bist du nicht, Stellvertreter«, sagte Riancor. Er kommunizierte über Funk mit Mapuhi, war aber rücksichtsvoll genug, mich mithören zu lassen. »Bleib so.«


  »Jawohl, Gebieter«, sagte Mapuhi. »Warum darf ich nicht wieder ein paar Kilogramm Plastik, Kunststoff oder Elaste um meine Arkonstahlgebeine drapieren?«


  »Weil dein blütenreines Erscheinungsbild nicht das geringste mit deinen intellektuellen Fähigkeiten zu tun hat«, schnarrte Riancor im Tonfall eines englischen Rekrutenausbilders. »Für das nächste Jahrhundert, du Roboter, ist harte Arbeit angesagt. Arbeit an dir selbst. Kontrolle durch Rico. Klar?«


  »Klar, Gebieter.«


  Riancor nickte mir zu.


  »Noch ein paar Stunden der Checks und Einweisungen, und wir können in unser >Alter Orbis< verschwinden, wo Milch, Honig und Rotwein fließen.«


  »Wohlgetan«, sagte ich. »Ich gehe in meine Gemächer und packe.«


  Ich ging zuerst in die Kammer, in der Amoustrella Gramont tiefschlief. Ich betrachtete sie und versuchte mir vorzustellen, wie lange unsere gemeinsame Zukunft dauern mochte, und was sie uns bescherte.
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  VOLLMOND: MOND AMARYLL


  (entsprechend 15. Juli 1971 Erdzeit)


  »Wann kommst du zurück, Geliebter?« fragte Amou. In ihren Augen flackerte kalte Panik. Ich senkte den Kopf.


  »Du ahnst, was ich nicht weiß«, sagte ich. »Mapuhi war sicher, daß ich kommen müsse. Das heißt noch lange nicht, daß es wirklich wichtig ist.«


  »Vielleicht bin ich tot, wenn du wiederkommst. Auf alle Fälle aber eine alte Frau.«


  Ich starrte in ihre Augen und nahm ihr Gesicht in beide Hände.


  »Riancor geht mit. Er wird dir sagen, was geschehen ist.«


  »Es macht diesen Abschied nicht leichter«, sagte sie.


  »Verständlicher, vielleicht. Warte, Amou. Nichts ist entschieden, gar nichts ist sicher.«


  »Was bleibt mir übrig?«


  Wir standen unter den Rundbögen der Terrasse von Amous zierlicher Burg. Unter uns breitete sich die kleine Stadt aus. Wir waren allein; alle anderen hatten die Krise kommen sehen und sich zurückgezogen. Die Sonne sank in den frühen Abend. Ich starrte Amou an: sie hatte sich seit dem Tag, an dem wir Miracle zum erstenmal betreten hatten, nicht verändert. Ich flüsterte:


  »Du bist meine Morgenröte, die Mittagssonne und das Abendrot. Was dich bis heute jung und schön erhalten hat - es wird auch dafür sorgen, daß du jung bleibst.«


  Sie nahm meine Hände und deutete mit dem Kinn auf den summenden, glühenden Transmitter.


  »Der Stillstand der Sonnenuhren fängt an. Komm zurück, Atlan. Bald.«


  »Ich verspreche es«, sagte ich und küßte sie lange, und auch der Kuß schien ihr zu sagen, daß wir uns niemals wiedersehen würden. Ich blieb anderer Ansicht.


  Ich passierte den Transmitter oder den Schnittpunkt der Dimensionstunnel und wartete nur wenige Sekunden lang auf Riancor. Als ich die Bildschirme und Schaltpulte erreichte und Mapuhi einigermaßen hilflos hantieren sah, fragte ich:


  »Warum hast du uns gerufen?« »Die Situation auf dem Planeten gerät außer Kontrolle.«


  »Was ist los?«


  Meine Barbaren! Ich konnte mich darauf verlassen, daß sie im entscheidenden Augenblick mit tödlicher Sicherheit das Falsche taten.


  »Der Befehl, Atomraketen zu starten, mit fest programmierten Zielen, ist aufgefangen worden.«


  Sämtliche Schirme waren aktiviert. Ich fühlte die Kälte des blanken Entsetzens. Riancor rannte in den Raum hinein und versuchte zu erkennen, was an der Oberfläche der Welt vorging.


  »Rhodan ist vom Mond zurück«, lautete die karge Antwort Mapuhis.


  »Und?«


  »Atomares Unheil wird über die Menschheit und den Planeten hereinbrechen.«


  »Warum? Schießen sie etwa auf Rhodan und sein blödes Mondschiff?« schrie ich.


  »Mit großer Wahrscheinlichkeit. Rhodan weigert sich, seine Entdeckung auf dem Erdtrabanten der Allgemeinheit bekanntzugeben. Es soll in der GobiWüste starke Energieschutzschirme geben. Sie dürften das Ziel der Raketen sein.«


  Riancor brummte:


  »Das alles sind Vermutungen, keine Tatsachen. Wahrscheinlich hat die Volksrepublik China ihren zweiten Nachrichtensatelliten gestartet. Warum haben wir keine Bilder vom Geschehen?«


  Er schob Mapuhi von den Schaltpulten und versuchte, Beobachtungen hereinzubekommen, von denen wir die Wahrheit erfahren konnten. Eine Stunde lang, während ich in ohnmächtiger Wut und halb verzweifelt ihm half, entfesselte er das gesamte Spektrum seines Könnens und unserer Nachrichtentechnik. Selbst die Rundfunkprogramme waren stark gestört. Sonnenflecken? Aber sie erfuhren ohnehin erst Tatsachen, wenn es zu spät war. Überall tobte dann das nukleare Inferno.


  Wenn die Großmächte und China ihre Atomsprengköpfe in die Ziele steuerten, zündeten die kleineren Nationen ihre Raketen ebenfalls. Der Planet war verloren, Milliarden Menschen starben, die Oberfläche blieb für unabsehbare Zeit verseucht.


  Das Extrahirn sagte: Ich bin ratlos. Flucht in den Schlaf erscheint als letzte Lösung!


  Ich wartete noch. Die wenigen Berichte - Zeitungen und TV-Sendungen -, die Riancor auffing, waren wirr und widersprachen einander. An den Punkten der Entscheidung schien entweder kein kompetenter Berichterstatter zu sein


  - oder alle waren tot, ausgelöscht wie die Bewohner Hiroshimas und Nagasakis.


  Zen und Dagor!


  Ich begriff die Bedeutung des Impulses, ließ die Sessellehne los und setzte mich mit gekreuzten Beinen auf den Boden. Ich schloß die Augen und regulierte, nicht ohne Anstrengung, meinen Atemrhythmus.


  »Du bist Kosmonaut und Hochenergieingenieur«, sagte ich mir. »Du hast die ARK SUMMIA.«


  Langsam drangen Ruhe und Konzentration von außen an mich heran und breiteten sich in meinen Körperzellen aus. Der Atem und der Herzschlag beruhigten sich.


  »Kosmopsychologe und psychomathelogischer Expansionsplaner, Kosmo-Kolonisator-Infrastrukturplaner«, hörte ich mich flüstern. Viel zu laut. Ich zog mich in mich selbst zurück, die Umwelt wurde unwichtig, die klaren Strukturen kreatürlicher Logik fingen an, meine Gedanken und Empfindungen zu beherrschen. Eine wohltuende, entkrampfende Kühle erfaßte mich.


  »Kristallprinz, Kosmo-Stratege, Stellartaktiker - was würde Fartuloon, der Bauchaufschneider, an deiner Stelle tun?«


  Stille. Ruhe. Ich war allein mit mir, allein im Universum. Ich befand mich, doppelt geschützt, in absoluter Sicherheit.


  Es gab keinen Grund zur Furcht.


  In der stoischen Bewegungslosigkeit aller Körperfunktionen, eingesponnen in den Kokon des reinen Ichs, arbeiteten die Gedanken so langsam wie das Räderwerk einer riesigen Uhr. Nur die wirklich wichtigen Überlegungen, die das reine Überleben sicherten, blieben übrig, das Gerüst der Existenz.


  Ich sprach nicht, ich flüsterte nicht einmal, aber etwas in mir faßte die Gedanken in Worte oder Richtsätze.


  Die Menschheit vernichtet sich selbst.


  Sie braucht keinen Hüter, keinen Paladin mehr.


  In der Kuppel, schlafend, bist du sicher, selbst wenn sich der Tiefseeboden bewegt.


  Auf Miracle bist du, wenn dies steigerbar wäre, noch sicherer.


  Dort liegt deine neue Aufgabe.


  Handle! Handle richtig!


  Die Luft schmerzte in den Lungen. Ich öffnete die Augen, sah den besorgten Gesichtsausdruck Riancors und dahinter die Monitoren. Sie arbeiteten nur noch zweidimensional und zeigten ausnahmslos Störungslinien oder die Einstelldiagramme.


  »Dagor?« fragte Riancor und streckte den Arm aus. Ich ließ mich in die Höhe ziehen.


  »Ark Summia«, sagte ich. »Ich habe soeben meine unbezahlte Stellung als Paladin der Menschheit fristlos gekündigt.«


  »Das passiert dir in der letzten Zeit häufig«, sagte Riancor. »Ist die Arbeitsschutzgesetzgebung so lausig?«


  »Sie ist eben zusammengebrochen. Hast du Mapuhi noch etwas über die Verwaltung unseres Fluchtpunkts mitzuteilen?«


  Riancor schüttelte seinen ausdrucksvoll modellierten Kopf.


  »Ich habe vier Systeme installiert, du würdest es redundant nennen. Dazu Subsysteme. Auch wenn Mapuhi aus Einsamkeit durchdreht, sorgen sie dafür, daß einer, beide oder drei Meiler Energie liefern, zusammen oder abwechselnd, und daß die Nonfarmale-Parallelwelten-Anlagen arbeiten. Mehr als hundertprozentige Sicherheit kann es nicht geben. Diese ist es.«


  »Gut. Können wir gehen?«


  »Jederzeit. Nach Miracle?«


  »Zu Amou und den Freunden.«


  »Wann gedenkst du zurückzukommen?«


  Ich zuckte mit den Schultern.


  »Wenn mein Masochismus groß genug geworden ist und ich beschließe, den mutierten Barbaren eines nuklear verstrahlten Planeten aus dem Gröbsten herauszuhelfen.«


  »Verstanden. Ich werde nachsehen kommen, Mapuhi. Denke an das Programm: mindestens fünf Jahrzehnte unermüdliches Arbeiten an dir selbst. Und wehe dir, ich sehe dich als Doppelgänger Hannibals oder D’artagnans. Die inneren Werte entscheiden, nicht das Aussehen.«


  Wir verließen langsam die Beobachtungskuppel. Die ersten Lichter erloschen. Wir passierten meine Privaträume, und Riancor hielt mich auf. Er brauchte nicht mehr an sich zu arbeiten; er bewies Stil und das richtige Gespür für bedeutungsvolle Augenblicke.


  Er nahm zwei Gläser, schüttete in eines etwa ein Dutzend Tropfen, ins andere drei Finger hoch vom ältesten Armagnac, gab mir eines und lehnte sich gegen die Intarsienkante des Arbeitstisches.


  »In der Tiefe der zenverstärkten Dagorversunkenheit weißt du, Atlan, daß ich nicht nur das Wissen einer so endlos langen Zeit gespeichert und verarbeitet habe, mit den übervollen Speichern verglichen und mit der Zentralpositronik verglichen, vernetzt und abgestimmt habe.«


  Er roch hingebungsvoll am antiken Weinbrand. Ich trank mit Bedacht.


  »Ich weiß.«


  »Um ein für allemal den Extrakt einer langen Zeit, unzähliger Rückschläge und des eben Erlebten zu ziehen, sind wir alt genug. Du glaubst einer Maschine, wenn sie sagt: ich verstehe und weiß, was dieser Augenblick für dich bedeutet?«


  »Ich glaube dir.«


  »Es gab ungezählte Anfänge und Bemühungen. Es ist bitter, erkennen zu müssen, daß so viel Bemühungen zum freiwilligen Ende eines Planeten geführt haben. Wir werden auf Miracle und, wenn wir den Kode finden, auf den anderen Welten dafür sorgen, daß dieses Ende nicht stattfinden kann. Ich helfe dir.«


  »Es gibt keinen Besseren«, sagte ich. Der Odem des Getränks hatte sich ausgebreitet. »Ich danke dir, Riancor.«


  Ich leerte das Glas.


  »Gehen wir?«


  Wir verließen die Erde, dritter Planet von Larsafs Stern, für unbestimmte Zeit. Ich fühlte mich wie der Verlierer vieler wichtiger Schlachten.
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  16.07.1971/01.55.00 Uhr


  (entsprechend Morgendämmerung Miracle)


  Nacheinander kamen sie alle in Amoustrellas Arbeitszimmer, das so groß wie eine Halle war: Orban-Amir »Silent Thunder« Lawrence, Kandida Tronte von Clatagh und Anissa Aenigma. Amou hatte sich beruhigt und blickte mich immer wieder an, als könne sie nicht glauben, daß ich nach so kurzer Zeit wieder hierher gekommen war.


  »Es gibt eine sehr geringe Wahrscheinlichkeit«, sagte ich, »daß ich in meinem alten Versteck nach dem Rechten sehe. Aber meist wird dies unser Freund Riancor of Arcoluiz besorgen. Ich möchte nicht dieselbe Geschichte zwanzigmal erzählen. Aber für die nächsten Jahrzehnte wird mir dieser gräßliche Schlußpunkt eine Lehre sein.«


  Amilcare Sibugoudi, der Vulph Rumwinckle mit sich zog, stürmte in den Saal.


  »Atlan! Du bleibst, haben wir gehört. Ausgezeichnet. Wann brechen die Expeditionen auf?«


  »Nichts überstürzen«, sagte ich. »Erst einmal muß die Ladung ausgepackt, die Robottiere eingeschaltet und der Flugdrachen zusammengeschraubt werden.«


  »Man arbeitet bereits daran«, sagte Vasja Ayodale. Von rechts trat Kamakura Yamazaki auf und verbeugte sich tief.


  »So sehen wir, daß auch die furchtbarste Nachricht das Blühen des Kirchbaums nicht verhindern kann. Willkommen, wieder einmal, bei deinen Freunden. Sie werden sich bemühen, durch. Wohlverhalten deine Trauer in gemessene Freude zu verwandeln.«


  Ich verneigte mich und murmelte:


  »Das Morgenrot der würdevollen Ansprachen. Glaubt nicht, daß die nächste Zeit nur Lautenklang und Weinglasklirren sein wird.«


  »Aber sie wird abenteuervoll und lustig!«


  Condottiere Polideukes Castor trat ein und begrüßte uns. Er sah sich um und sagte:


  »Ich dachte, man feiert mit einem Frühstück!«


  »Dein profaner Hunger ist wirklich desillusionierend«, stellte Riancor fest. »Geh in die Küche, belästige die Mägde, wenn’s dich hungert, Freund.«


  Zynald tyl Drocka schloß geräuschvoll die Tür und schob Jynifer Hunfeldas auf mich zu.


  »Schön, daß du bei uns bleibst, Atlan«, sagte er. Die silberhaarige Amazone strahlte mich an, als sie meine Hände ergriff.


  »So. Es reicht.« Ich gab den Händedruck weiter. »Wir werden in gewohnter Runde frühstücken und dann einen Plan für die nächsten zehn Amaryll-Monde entwickeln, also für zweihundertzehn Tage. Und ein paar von uns fangen mit der ernsthaften Suche nach dem Kode an.«


  »Falls ihr es nicht gemerkt haben solltet«, sagte Amou lachend, »will ich mit ihm noch ein wenig allein sein, ehe ihr über uns herfallt. Versprich ihnen


  Wein zum Frühstück, Riancor.«


  »Meine Blicke werden sie auch ohne solche Versprechungen vertreiben.«


  Wir gingen auf die Terrasse, bewunderten die letzten Sekunden des Sonnenaufgangs über dem Meer und hielten uns an den Händen.


  »Alles vorbei«, sagte Amou leise. »Auch die Camargue.«


  »Wahrscheinlich leuchtet sie nachts phosphorn«, sagte ich. »Du mußt die Erde ebenso vergessen wie ich.«


  »Es wird nicht einfach sein.«


  »Wem sagst du das.«


  Dieses Thema würde uns in vielen Nächten mit Alpträumen heimsuchen. Es war sinnlos und schmerzte nur unnötig, immer wieder darauf zurückzukommen.


  »Um diesen Preis habe ich dich nicht bei mir haben wollen«, sagte sie. »Aber, wie Yamazaki, verspreche ich, daß heute die schönsten Jahre unseres Lebens anfangen.«


  Ich nickte, richtete meine Blicke auf das Spiel der Brandung und dachte an die Palmen auf Yodos Island. Und an Manolito; die Trauer und das Entsetzen kamen zurück und ließen mich taumeln.
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  Eines Abends im Jahr 3562


  MOUNT CHMORL, GÄA


  Auf dem großen Flachdach des Restaurants waren Teppiche ausgebreitet. Ein Zelt, dessen Spitzdach und Seitenteile von einem Antigravelement unverrückbar festgehalten wurden, schirmte gegen den Himmel und nach allen Seiten ab. Es schien aus wertvollem, weißen Stoff zu bestehen. Auf dem blütenweißen Leinen der runden Tischplatte war für dreizehn Personen aufgedeckt worden. Ruhig brannten die Flammen zahlreicher Kerzen.


  »Das hat dich, Prätendent, eine Menge Geld gekostet«, sagte fast bewundernd Scarron Eymundson. Der Schnitt ihres Kleides, gewagt klassisch, entsprach der Bedeutung des Abends.


  »Mein Unfall und der lange Prozeß der Heilung haben der Provcon-Faust-Administration ebenfalls erhebliche Kosten verursacht«, sagte Atlan. »Was soll ich Sinnvolleres mit meinem Geld anfangen, als meinen Freunden ein kleines Fest zu geben? Eine Dankesschuld. Ich bin froh, daß ich sie einlösen kann.«


  Scarron sah auf die diamantfunkelnde Ringuhr.


  »Deine Gäste sollten nun kommen. Sonst wird der Champagner warm«, sagte Atlans Freundin. Er grinste.


  »Unsere Gäste.«


  Auf den sorgfältig verpackten Geschenken standen Namenskarten. Der gläserne Liftzylinder schob sich im Hintergrund aus dem Dach der zweckentfremdeten Flottenkantine. Atlan murmelte:


  »Auftritt Rogier Chavasse mit Freundin. Ein Wunder geriatrischer Kunst.«


  Scarron rammte ihren Ellbogen gegen seine Brustknochenplatte.


  »Du bist viel älter als er!« flüsterte sie kichernd. Regier Chavasse hatte während des simulierten EMP-Schocks durch virtuose Handhabung der Computervernetzung und einem unbemerkt geblichenen Dialog mit ES Atlans Leben gerettet. Seine Freundin Syrta Clapsis, Hosteß des MEDO-CENTERS, eine dreißigjährige Schönheit mit lackschwarzem Haar, war siebenundneunzig Jahre jünger als der einstige Chefprogrammierer. Atlan und Scarron begrüßten sie, und durch die Luft schwebte ein Tablett, auf dem Champagner in langstieligen Gläsern die Kohlensäure verperlte.


  »Es wird eine lange, lustige Nacht werden«, sagte Atlan, in einen weißen, uniformähnlichen Anzug gekleidet. »Und die besten Köche der Flotte werden dafür sorgen, daß wir während der Unterhaltung nicht verhungern.«


  »Hocherfreut, Sir, Sie wieder in voller männlicher Funktionsfähigkeit zu erleben«, sagte Chavasse. Er hatte eine heisere, sarkastische Baßstimme. »Syrta hat, nachdem sie mich kennenlernen durfte, alle Publikationen über den >Einsamen der Zeit< verschlungen.«


  »Es wird«, meinte Scarron, »ihr hoffentlich nicht den Appetit verschlagen haben.«


  »Keineswegs. Seit gestern Mittemacht habe ich bewußt gehungert und nur Absinth zu mir genommen.«


  Die Männer brachen in dröhnendes Gelächter aus und sahen, daß der uralte Ara-Arzt Ghoum-Ardebil aus dem Lift kam. Atlan ging mit ausgebreiteten Armen auf ihn zu, umarmte ihn und zog ihn ins Kerzenlicht. Der Ara konnte in der warmen Nacht auf jegliche Schutzkleidung verzichten und hatte sich in die Kopie eines traditionellen Gewandes seiner Heimat gekleidet.


  »Einer der Helden jener zehn Jahrtausende wird heute nicht am Armagnacglas riechen und geistreiche Bemerkungen austauschen können«, sagte der Mediziner und begrüßte Chavasse. Die Szenerie begann mehr und mehr einem Fest der Oberen Zehntausend zu entsprechen.


  »Rico mit den vielen Namen ist heute nicht unter uns«, sagte Atlan.


  »Wo ist er eigentlich geblieben?«


  »Darüber später mehr. Nimm Champagner und Platz, lieber Freund.«


  Chavasse winkte den Ara um den halben Tisch herum und deutete auf dessen Platz.


  »Kommt der Chef?« fragte Julian Tifflor, der mit der feuerhaarigen Veye Gidvani dem Lift entstieg. Atlan schüttelte den Kopf.


  »Er rettet wieder einmal die Menschheit.«


  »Schade«, brummte Tifflor. »Wo er doch ein so guter Alleinunterhalter ist.«


  Cyr Aescunnar, der Historiker, seine Freundin Oemchen Orb, Drigene und Djosan Ahar kamen in einer Gruppe. Der Lärm der Gespräche wurde vom Klingen der Gläser in Takte zerteilt.


  »Wer fehlt?« fragte einer der wenigen überlebenden, »stabilen« Multi-Cyborgs auf Gäa. Atlan sagte, ohne auf die Tischkarten zu sehen:


  »Der Pilot und Haida Khar.«


  Aber auch der Raumfahrer, der die gesamte Gruppe von Karthago Zwei gerettet und dem Larenschiff durch einzigartige Flugmanöver entkommen war, und seine glutäugige Freundin, kurzhaarig und in einem Kleid aus Seide, Metallfäden und Wildleder, waren pünktlich und bedienten sich des ausgesuchten Aperitifs.


  Atlan setze sich, stand auf, hob das Glas und sagte:


  »Jeder, der mich kennt, weiß, daß ich stottere, wenn ich offizielle Reden halten muß. Dies ist ein Treffen von Freunden, die einem schlimmen Ende entkommen sind, also inoffiziell, ergo ist meine Rede flüssig. Nicht nur ich betrachte mich als geheilt und aus der Fürsorglichkeit zu entlassen. Ein solcher Tag ist nur im Kreis guter Freunde richtig zu genießen. Dieses Treffen kann nur ein schwacher Versuch sein, mich bei euch allen zu bedanken. Ohne euch wäre ich tot. Bevor wir wieder ins gefährliche Leben im Innern der Provcon-Faust hineingezerrt werden, wollen wir in Ruhe und Fröhlichkeit feiern.«


  Er hob das Glas, blickte schweigend in jedes Gesicht und lächelte knapp.


  »Daß ihr euch so viele Sorgen um mich gemacht habt, und über so viele Monate hinweg, war nicht beabsichtigt. Ich danke jedem von euch. Und auch den vielen Helfern, die ich nicht einladen konnte. Hoffentlich habe ich euch nicht mit meinen Geschichten aus zehn Jahrtausenden gelangweilt.«


  Chavasse lachte und griff nach dem nächsten Glas.


  »Gevatter ES war anderer Ansicht. Ganz anderer Ansicht, Sir.«


  Atlan lachte mit und setzte sich.


  »Seid ihr bereit zur Vorspeise?« fragte Scarron. Niemand schien etwas dagegen zu haben.


  »Dazu«, sagte der Steward, »Champagner aus Atlans persönlichem Vorrat. Drittletzte Magnumflasche.«


  Tifflors Augen bekamen einen schimmernden, sehnsüchtigen Glanz. Er schnalzte bewundernd.


  Cyr Aescunnars Cocktailkubus war leer. Die letzten Klänge der lukullischen Ouvertüre irrlichterten appetitanregend über Zunge und Gaumen. Er hob die Hand.


  »Ich habe mich natürlich entsprechend vorbereitet. Viel gelesen und verglichen. Und wenn ich die offiziellen Daten mit Ihrer letzten Schilderung vergleiche, entdecke ich Unstimmigkeiten. Wie kam es, daß Rico, bar jeder Verkleidung, Sie quasi stotternd im Jahr 2040 weckte und begrüßte?«


  »Meine Schuld«, sagte Atlan. »Es war nicht Rico. Rico tobte auf Miracle und den anderen Welten herum. Es war Mapuhi Toader, der an sich arbeitete und sich schließlich mit dem Wächter der Station identifizierte. Er hielt sich für Rico. Und ich, benebelt und hilflos, hielt ihn auch für Rico.«


  »Frage klar beantwortet«, sagte der Geschichtswissenschaftler. »Indessen: die Unstimmigkeiten sind Legion.«


  »Legion sind auch die Minuten dieser Nacht, Cyr«, antwortete Atlan. »Noch etwas: mein angeblich photographisches Gedächtnis ist meist sehr zuverlässig. Aber nicht immer und nicht in jeder winzigen Einzelheit. Die nächstmögliche Frage beantworte ich auch gleich.« »Es ist fast sechzehn Jahrhunderte her!« flüsterte Veye Gidvani.


  Fast lautlos räumten die Stewards und Hostessen Gläser, Kuben und Besteck ab und aktivierten die Energiezellen der Teller.


  »Was passierte zwischen neunzehneinundsiebzig und zwotausendvierzig?« fragte Tifflor.


  »Viel, Tiff. Verdammt viel«, sagte Atlan. »Ich kam Achtunddreißig zurück, nach schweren Missionen, Auseinandersetzungen, Expeditionen. Amoustrella war tot. Ich ging ohne Umweg in die Schlafkammer und kümmerte mich um nichts. Als ich aufwachte, waren wir - mit Einschränkungen - auf den steinzeitlichen Zustand der Kuppel eingeschränkt. Rico, der Mapuhi war, tat sein Bestes. Es war zu wenig. Was nach dem Aufstieg passierte, davon stimmt jede Zeile. All der Streit und Terror mit Rhodan und die zahllosen Frustrationen auf den Arkonplaneten.«


  Drigene, liebenswert, zurückhaltend und, trotz ihrer Ausbildung, ein wenig schüchtern, fragte mit einem Hauch romantischer Schwermut in der Stimme:


  »Werden Sie uns sagen, wie und warum Amoustrella Gramont starb?«


  Langsam schüttelte Atlan den Kopf. Er schloß die Augen; für wenige Sekunden erstarrte er.


  »Nein«, sagte er sehr leise. »Das will und werde ich nicht sagen. Das kann ich nicht sagen. Sie starb zusammen mit dem Sohn meiner Tochter, Silent Thunder.«


  In das Schweigen hinein kamen die fröhlichen Stewards und brachten den ersten Gang.


  »Sie waren nicht neunundsechzig Jahre lang im Biotiefschlaf, Sir?«


  Cyrs Frage war mehr eine Feststellung; er hatte jedes Wort jener Schilderung im Kopf, die der Arkonide vor Urzeiten einem Chronisten gegeben hatte, zwischen der Zeit als »Lawrence« und »Skörld Gonardson« auf der angeblich verseuchten Erde.


  »Nein. Ich war mit Freunden, dem Samurai, Riancor und Amoustrella auf den Miracle-Welten. Für mich war die Erde kein Thema mehr.«


  »Über diese Phase wurde der Chronist. belogen?«


  »Ja«, sagte Atlan. »Aus Selbstschutz. Nicht jeder muß alles wissen. Sogar für mich gibt’s Privatsphäre.«


  Scarron lächelte in sich hinein. Einige Zeit war nur das Klappern des Bestecks zu hören, das sich mit dem Pseudo-Carpaccio beschäftigte. Fast unmerklich langsam verlor der Stoff des Zeltes die weiße Farbe und wurde nahezu transparent. Wieder tauschten die Stewards und Hostessen benutztes gegen neues Geschirr aus und füllten die Gläser mit einem sehr trockenen Weißen; einem Chablis du la grande vitesse ‘41. Ein exzellentes Jahr.


  »Was passierte mit Yodoyas Inselchen?« fragte Ghoum-Ardebil halblaut.


  »Wenn es die Erde noch gibt, gibt es auch noch das Vergrabene Haus. Amou und ich waren mindestens ein dutzendmal dort.«


  »Das hieße, daß Ihre sicherlich bezaubernde Freundin vor rund tausendsechshundert Jahren nicht oder langsamer alterte, Sir?« fragte Djosan Ahar aus dem Schwarzen Turm, der damalige »Verwalter« Gäas auf


  dem sterbenden MUCY-Planeten.


  »Sehr viel später gab es eine Erklärung, die mich selbst überraschte.« Atlan wurde durch einen Steward abgelenkt und fuhr nach einer halben Minute fort. »ES applizierte Amou und Silent Thunder und noch ein paar anderen auf Miracle Zellduschen. Warum ES damit aufhörte, weiß niemand. Ich kann es mir auch nicht denken. Es gibt keinen Hinweis - ES gefiel sich immer in der Rolle des unergründlich Göttlichen.«


  Der zweite Gang wurde serviert.


  Ein fruchtiger Rotwein, tanninarm, spiegelte das Licht der Sterne: die Zeltstoffe waren scheinbar verschwunden oder wirkten, als bestünden sie aus entspiegeltem Glas. Hoch über Mount Chmorl warf eine Gleiterbesatzung die ersten Feuerwerkskörper ab, die lautlos zu Funken in allen Farben zerstoben.


  »Und die arkonidische Tiefseestation gibt es auch noch immer, Atlan?« fragte Tifflor. Er hatte bisher die Informationen, auch für ihn und Rhodan neu, unkommentiert in sich aufgenommen und über mögliche Bedeutungen nachgedacht. Daß auf der Erde, abgesehen von den kaum erforschten Hinterlassenschaften der Lemurer am Meeresgrund noch eine solche perfekt ausgerüstete Station, ein Hort und Speicher von Milliarden und aber Milliarden Informationen, ein ausgezeichnetes Versteck existierte, reizte seine Phantasie. Und dazu Rico mit den Dutzenden Masken, er wurde durch die Hosteß abgelenkt, die sein Glas mit dem perfekt biosynthetisierten Bandol-Wein auffüllte.


  »Sag mal, Atlan«, begann er und hob das Glas, »dein Roboter Rico: Er ist ja durch zehn, heute fast zwölf Jahrtausende hindurch immer, sagen wir, menschenähnlicher geworden. Was treibt der Bursche jetzt?«


  Atlan schob seinen Sitz zurück, strahlte seine Gäste an und griff nach Scarrons Hand.


  »Du berührst einen wunden und lustigen Punkt. Riancor of Arcoluiz, so sein letzter Name, kann auf den Spuren unserer damaligen Freunde durch die Miracle-Welten streifen, und deren gibt es viele.«


  Er lachte schallend; die Vision schien ihn zu reizen.


  »Er kann aber auch, und das ist nicht unwahrscheinlich, irgendwann nach zweitausendvierzig angefangen haben, wie ein moderner Ahasver durch die Gefilde der Erde, unseres Heimatplaneten, zu streifen. Er kennt eine Million Verstecke, Tricks und Finten. Ich bin fast sicher, daß er zwischen den Laren herumrennt und sich wünscht, er könnte mit mir sprechen und neben mir an Gläsern riechen. Doch - ich halte es für nicht wahrscheinlich.«


  Tifflors Mundwinkel sanken.


  »Das ist heute nicht zu kontrollieren, Atlan.«


  »Nein. Ist es nicht. Leider.«


  Rogier Chavasse tätschelte mit der Linken das Knie seiner Freundin und hob mit der rechten Hand das Glas.


  »Wenn ich als armer Computerfachidiot all diesen gelehrten und geschichtsträchtigen Gesprächen lausche, Sir, dann drängt sich mir die eine oder andere Frage auf. Daß Sie aus durchaus persönlichen Gründen heraus die Chronisten auf falsche Fährten führen, billige ich mit Vergnügen. Daß aber weder Mapuhi noch Riancor noch Sie die Erde nicht mehr beobachteten, nur weil die lächerlichen drei Satelliten abgeschossen wurden, sich selbst zerstörten oder ausfielen, glaube ich nicht. Wo waren die unzähligen Spionsonden? Auch Mapuhi konnte sie kreisen lassen. Arbeiteten sie, würden sie gesehen haben, daß die Erde alles andere als eine radioaktive Wüste war?«


  Wieder grinste Atlan mit einiger Überlegenheit.


  »Eigentlich ist es logisch: Riancor verbot Mapuhi, die Wahrheit zu sagen.«


  »Verbot er auch«, fragte Tifflors schöne Freundin, »die genaue Zeitangabe?«


  »Ja.«


  Drigene hauchte:


  »Rico versuchte also, Sie zu schonen, Sir?«


  Als Atlan nickte, war sein Gesicht ernst und verschlossen. Er schien nicht zu beabsichtigen, weitere Informationen über jene Zeit zu geben.


  »Ich bin davon überzeugt, daß Rico genau das im Sinn hatte. Er war sicher, daß es funktionierte. Und so war es auch.«


  Cyr Aescunnar, in Jahrtausenden denkend und die Vergangenheit mit beiden Armen zusammenraffend, hob wieder einmal das Glas und sagte:


  »Beabsichtigen Sie, uns etwas über die >verschwundenen< Jahre zu erzählen, Prätendent?«


  Atlan schüttelte den Kopf.


  »Nein. Das ist anderen Zeiten vorbehalten. Nicht einmal zu Scarron, der schönsten und liebsten Freundin, habe ich ein Wort gesagt. In diesem Punkt, über diese Jahre, ist mein Gedächtnis auch blockiert. Nicht durch ES, weiß ich inzwischen. Wodurch - ich weiß es nicht. Ehrlich.«


  »Nonfarmale oder eine ähnliche Kreatur tauchte nicht mehr auf?« fragte Ghoum-Ardebil.


  Atlan antwortete voller Bitterkeit:


  »Wozu? Die Erde hatte ihre eigenen Schlächter: Timur Leng, Alexander, Napoleon, Hitler und Stalin. Er wäre vor Wut geplatzt, weil er nur unter ferner liefen< rangierte.«


  »Wahr gesprochen«, rief Syrta Clapsis. »Sie sind wirklich der beste Nichtterraner der Erde.«


  »Ich glaube, du trinkst ab jetzt Mineralwasser, Liebling«, sagte Chavasse.


  Sie himmelte Atlan an; Scarron bemerkte es mit Mißvergnügen. Aescunnar hob den Arm.


  »Wie tief war oder ist dieser famose Zylinder in den lusitanischen Unterwasserfels gebettet und verschweißt, Sir?«


  Atlan erwiderte kurz:


  »Zweitausendachthundertzweiundfünfzig Meter. Können wir den Abend vielleicht ohne Inquisition weiterführen?«


  Tifflor kicherte wie ein Schuljunge.


  »Soll sein. Du hast uns seinerzeit ja schön an unseren markanten Nasen herumgeführt, Partner Arkonide.«


  Atlan betrachtete den Rest des Weines im Glas und zeigte ein völlig unbeteiligtes Gesicht.


  »Ihr habt nichts Besseres verdient. Hätte Perry erfahren, was ich auf diesem Planeten angestellt habe, würde er sich selbst entleibt haben. Bevor es das Rad gab, gab es Atlan. Und Rico.«


  »Wahr gesprochen«, wiederholte Drigene sinnend. Wieder schwärmten die Stewardessen und Purser aus. Über dem durchsichtigen Zelt zuckten Laser und Maser ihre tanzenden Muster in den schwarzen Himmel über Gäa. Chavasse, dem Zynismus näher als der Ironie, würde eine Jahrespension dafür gegeben haben, wenn jetzt und plötzlich Riancor mit Gascogner Bart aufträte und seine treffend-trefflichen Bemerkungen ins wieder versiegende Gespräch tröpfeln lassen würde.


  Der nächste Gang wurde zelebriert.


  Djosan Ahar sagte:


  »O verdammt noch mal. Das ist der Fraß des Jahrhunderts, Atlan.«


  »Schmeckt’s?« erkundigte sich Veye Gidvani lachend.


  »Noch«, antwortete Saroug Biss. »Dir auch, getreue Gespielin?«


  »Nicht minder«, sagte Oemchen Orb. »Daß du in solchen Kreisen verkehrst, ahnte ich nicht, als ich deiner brutalen Werbung endlich nachgab.«


  Über dem Zelt platzten donnernd ein paar violette Rosen, die sich während sieben Sekunden entfalteten, aufblühten und verwelkten; flüchtige pyrotechnische Geschöpfe aus der Finsternis. Eine schwer wiederholbare Stimmung, eine Leichtigkeit der Gedanken und Empfindungen ergriff nicht nur die dreizehn Tafelnden, sondern auch die dahinhuschenden jungen Damen und Herren, die schließlich die Schüsselchen abservierten und die Anlage für die zeremonielle Herstellung der Nachspeise hereinschweben ließen. Auf der gegenüberliegenden Seite erschien eine Granitplatte, auf der etwa zwei Dutzend Flaschen standen, keine der anderen ähnelnd, und der Inhalt entsprach rund einem halben Jahrhundert terranischer Destillierkunst. Hohe, breite, schmale, wulstige, kugelige und schlanke Gläser wurden auf der nur geringfügig bekleckerten Tischdecke in geraden Reihen aufgestellt.


  Chavasse grollte herausfordernd:


  »Was soll das werden, Atlan?«


  »Ein seliges Besäufnis«, sagte Ghoum-Ardebil. »Ich trinke schon seit Stunden prickelndes Mineralwasser. Meine Nieren, meine Leber; ihr wißt schon.«


  »Wir wissen alles«, sagte Scarron. »Bisher verlief der Abend doch angenehm, Liebster. Kein Streit, keine Prügelei, kein Blut.«


  »Kommt noch«, versicherte Cyr Aescunnar hämisch. »Wenn die CrepeManufaktur erst damit anfängt, das mühsam gebändigte Haar unserer Freundinnen zu entflammen, gibt’s reichlich Ärger.«


  Die Hostessen mußten buchstäblich neun Variationen herstellen und entfesselten eine Art Tischfeuerwerk, während über den Gästen Maserstrahlen durch die Schwärze furchten, an Kraftfeldern gebogen und ineinander verknotet wurden. Atlan und Scarron schoben, nachdem sie einen dieser exzellenten Teigfladen, Durchmesser etwa vierzig Zentimeter, gegessen hatten, ihre Sitze zurück, betrachteten die Freunde und sahen deren Bemühungen, fühlten sich wohl und zufrieden.


  »In memoriam«, murmelte der Arkonide und hob eines der letzten Gläser dieses Abends.


  »Und nun, mein Freund?« fragte Scarron.


  »Und nun ist die lange, schmerzliche und schöne Geschichte eines Planeten zu Ende erzählt. Was willst du mehr?«


  Scarron versenkte, während die anderen ihre Crepes mampften, ihren Blick in Atlans Augen.


  »Ich will mehr«, sagte sie. »Dich: normal, gesund, überbeschäftigt und in meiner Nähe.«


  Er küßte sie.


  »Kannst du haben«, sagte er. »Was übermorgen früh passiert, weiß nicht einmal Rhodan. Ich bin auch deshalb hier, Scarron, weil ich einen dicken Schlußstrich unter meine Zukunft ziehen muß. Sonst hört es nie auf.«


  Sie sprachen so leise, daß keiner der anderen sie verstehen konnte. Scarron blieb halbwegs skeptisch, denn sie ahnte, daß die eine oder andere deja-vu-Situation ihren Geliebten dazu bringen würde, die lange Geschichte der Miracle-Jahrzehnte zu erzählen.


  Sie war nicht Amoustrella.


  Sie war hier und heute.


  Amoustrella Gramont war längst Staub. Sie aber lebte. Sie atmete tief ein und aus, ließ ihre Blicke über die Versammelten gleiten und fühlte sich wohl, geborgen zwischen Freunden und mitten in der lebendigen Gegenwart. Eine kühle, große Ruhe senkte sich zugleich mit den letzten Rauchschleiern der Feuerwerkskörper über sie, und sie lehnte sich an Atlans Schulter.


  »Der Kreis - hat er sich geschlossen, Atlan?«


  Er wußte nicht mehr als sie.


  »Es hat sich ganz bestimmt ein Kreis geschlossen. Ich weiß so vieles über die Vergangenheit, Scarron, aber über die Zukunft weiß ich nichts. Warten wir’s ab.«


  Über dem Zeltdach spaltete ein Keil aus Helligkeit und riß ihn bis zu den Sternen auf. Ein Raumschiff, dessen Ziel unbekannt war, hob mit markerschütterndem Dröhnen ab und verschwand schließlich. Der Nachhall tobte über die Stadt hinweg.


  »Ja. Was immer geschieht, Atlan - wirst du mir so treu bleiben wie deiner großen Liebe Amou?«


  Der Arkonide brauchte nicht zu überlegen. Er lächelte in ihren skeptischen Blick hinein und entgegnete leise:


  »Weil ich mir selbst treu bin und bleibe, Scarron, werde ich auch dir - und auch den Freunden hier und anderswo - treu bleiben. Glaubst du dies einem uralten Arkoniden?«


  Sie schien die Webknoten des Tischtuchs zu studieren, dann den Rest Obstbrand im Glas, dann ihre Finger, schließlich, halb verschwommen, die Gesichter und Oberkörper der Freunde. Dann hob sie den Kopf, blickte in Atlans rötliche Augen und nickte.


  »Ich glaube einem Arkoniden, der vor wenigen Tagen festgestellt hat, daß er so vieles überlebt hat. Ja. Ich glaube dir, Atlan.«


  Er hob die Hand, schnippte mit den Fingern, und das Zelt verwandelte sich langsam wieder in eine Hülle, die die Außenwelt verdeckte. Kerzenflammen flackerten. Die Stewards räumten ab, und schließlich standen zwischen den Kerzen im Mittelpunkt des Tischs nur noch Flaschen und Gläser und einige dunkelrote Rosen der Dekoration.


  Atlan stützte sein Kinn in die Handfläche und sagte:


  »Ich denke, nein, ich bin sicher, ich war ehrlich in meinen Schilderungen. Und wenn ich in fünfzehnhunderteinundneunzig Jahren etwas vergessen haben sollte, dann geschah’s nicht mit Absicht. Geh hinüber zum alten Ara und bitte ihn, noch zu bleiben.«


  Im selben Augenblick stand Ghoum-Ardebil auf und sagte:


  »Ich bin alt, müde und satt. Ich muß gehen.«


  Die Freunde packten ihn und nötigten ihn zu bleiben. Es sei ein historischer Augenblick und eine unwiederholbare Nacht. Er zog die knochigen Schultern unter seinem Burnus in die Höhe, blickte den lächelnden Arkoniden an und setzte sich wieder.


  »Ich bleibe«, rief er. »Aber nur, wenn Atlan etwas aus den >verschwundenen Jahren< erzählt.«


  Der Arkonide grinste auf unnachahmliche Art.


  »Darauf kannst du lange warten, mein Freund.«


  »Wie lange?«


  »Niemand weiß es. Freiwillig erzähle ich nichts davon.«


  »Sicher?«


  »Ja«, sagte der Arkonide. »Irgendwann sind auch die größten Geheimnisse der Vergangenheit unwichtig; sie können von niemandem verstanden werden, weil es so unendlich lange her ist.«


  Der Ara lächelte.


  »Wenn du erzählst, ist es für mich, als sei es gestern.«


  »Nicht für mich«, sagte Atlan. »Und deswegen wird alles, was ich von mir gebe, ein beredtes Schweigen sein.«


  Sie wechselten über den Tisch einen langen, prüfenden Blick.


  »Bist du sicher, Atlan?«


  »Ja. Völlig«, sagte der Arkonide, und er hielt sich lange an dieses Versprechen.


  ENDE
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